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Aus der Bezirksverordnetenversammlung TS

s

Seit über 80 Jahren

s
70 Jahre Friedenskirche in Friedenau
Auf den ersten Blick ist sie für viele
Passanten nicht gleich erkennbar -
die Friedenskirche in Friedenau. Ist
sie doch in ihrer nüchternen Bau-
art, noch dazu eingegliedert in den
Straßenzug, längst nicht so weit-
hin sichtbar wie ihre älteren
„Schwestern“ in der Nachbarschaft
- die Evangelische Kirche Zum
Guten Hirten und die Katholische
Kirche St. Marien.
Im Mai 1949 begannen die Bau-

arbeiten zur Errichtung der Frie-
denskirche in der Handjerystraße
52/53. Noch im selben Monat
fand das Richtfest statt. Am
18.09.1949, nach nicht einmal 4
Monaten Bauzeit, wurde die Frie-
denskirche mit einem Festgottes-
dienst eingeweiht, der auch im
Radio übertragen wurde.  Es war
der erste steinerne Kirchenbau in
ganz Berlin nach Ende des 2.
Weltkrieges.

Eine Gemeinde gab es bereits seit
1905, die sich zunächst an ver -
schiedenen Orten in angemiete-
ten Räumlichkeiten in Friedenau
traf.  Der ursprüngliche Kirchen-
name lautete „Evangelische Ge-
meinschaft“. 1968 kam es zu ei-
ner Vereinigung von zwei eng ver -
bundenen Kirchen. Seitdem lautet
der offizielle Kirchenname „Evan-
gelisch-methodistische Kirche.“
Fortsetzung Seite 2

Grüne Stadtertüchtigung
angefragt
Im August sinkt die Dauer der Ta-
geshelligkeit im Monatsverlauf be-
sonders stark. Und das kündigt
unmissverständlich den Herbst an.
Mit unverminderter Leuchtkraft
richteten die Bezirksverordneten
davon unbeeindruckt ihren Blick
auf Erhalt und Pflege des Stadt-
grüns, was schon die letzte Sit-
zung vor der Sommerpause hatte
ergrünen lassen. Beschlossen wur-
de die Aufforderung an das Be-
zirksamt, die beiden unwetterbe-
dingt umgestürzten Trauerweiden
im Schöneberger Stadtpark „kurz-
fristig“ zu ersetzen. Wobei das
Beschleunigungswort auf Wunsch
der FDP in den SPD-Antrag einge-
fügt worden war.

In den Grün-Ausschuss überwie-
sen wurde der Antrag von Astrid
Bialluch-Liu (Grüne), der das Be-
zirksamt auffordert, sich für die
bienenfreundliche Begrünung von
Dächern der Bushaltestellen ein -
zusetzen. Vorbild für solcherart
„Bee-Stops“ ist die Stadt Utrecht
in Holland, wo 300 begrünte Hal-
testellendächer „einen wichtigen
Beitrag für Artenschutz und -viel -
falt leisten“, so die Antragsbe-
gründung. Und weiter heißt es
dort: „Gleichzeitig filtert die
Grünbedachung Feinstaub aus der
Luft und speichert Regenwasser.
Dies hat den positiven Effekt, dass
bei Hitze die Luft gekühlt und das
Mikroklima verbessert wird.“
Fortsetzung Seite 5

Leihhaus und 
Juwelier Rennow
Es ist ein Familienunternehmen, das
in der Bundesallee 94 in dritter Ge-
neration geführt wird. 1937 eröff-
nete die Großmutter auf Anregung
ihrer Schwester ein Leihhaus, erst
nebenberuflich, dann aber führ-
ten Meta und Georg Rennow das
Geschäft gemeinsam. 1975 über-
nahm ihre Tochter das Geschäft
und 20 Jahre später übergab die-
se das Leihhaus Friedenau wiede-
rum an ihre Tochter, die heutige
Inhaberin Sylvia Wittemeier-Weiß.
Sie führt jetzt das Geschäft ge-
meinsam mit ihrem Ehemann Rai-
ner Weiß. Und auch deren Tochter
arbeitet nun bereits seit 10 Jahren
im Familienbetrieb mit. Seit 2014
heißt das Unternehmen „Rennow
– Leihhaus und Juwelier“, damit

sollten die Gründer des Unterneh-
mens geehrt werden.

Obwohl sich das Geschäft über
die Breite von drei Schaufenstern
zieht, ist der eigentliche Kunden-
bereich relativ klein. Der größte
Teil der Räumlichkeiten dient als
Lager für die beliehenen Pfänder.
Man betritt den Geschäftsraum
durch eine doppelte Sicherheits-
tür, von denen sich die eine Tür
immer erst öffnet, wenn sich die
andere geschlossen hat. Der Raum
wirkt hell und leicht, überall glit-
zert es. Alle Wände sind verglast
und verspiegelt und in gläsernen
Vitrinen glänzen kostbare
Schmuckstücke und Uhren. 

Fortsetzung Seite 4
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Einweihung der Friedenskirche. Es spricht der Architekt K.G. Witte, daneben rechts steht Superintendent Pieper und Pastor Siepmann.

fLotte des ADFC

s

fLotte kommunal 
kommt nach 
Tempelhof-Schöneberg

Kostenfreies Ausleihen von Lastenrädern für
ein bis drei Tage.
Das Angebot der fLotte-kommunal gibt es bald
auch in Tempelhof-Schöneberg. Ab Herbst die -
sen Jahres wird es 10 Lastenräder zur kosten -
freien Ausleihe im Bezirk geben. Diese werden
vornehmlich in öffentlichen Einrichtungen wie
Bibliotheken stationiert sein.

Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler:
„Ich freue mich über das neue Angebot. Mit
den Lastenfahrrädern gibt es bald eine
umweltschonende Alternative zum Auto im
Bezirk.“

Das Bezirksamt arbeitet mit dem Projekt
„fLotte“ des adfc-Berlin e. V. zusammen. Über
dessen Plattform können die Lastenräder tage -
weise für bis zu drei Tage reserviert werden.

Dies wird den Menschen in Tempelhof-
Schöneberg die Möglichkeit bieten, ein
Lastenrad ganz einfach und kostenfrei auszu-
probieren. Lastenräder können eine praktische
Ergänzung für die tägliche Mobilität sein. Sie
sind eine sehr gute Alternative zum PKW für
den Transport von mittleren Lasten auf kurzen
bis mittleren Strecken. So entfällt. die lästige
Parkplatzsuche und durch den Verzicht auf das
Auto wird ein Beitrag zum Klimaschutz gelei -
stet.

Die fLotte kommunal wird durch die Senats-
verwaltung für Umwelt, Verkehr und Klima-
schutz gefördert.

Evangelisch-methodistische Gemeinde in Friedenau

s

Liebe Leserinnen und Leser,

Sie kennen das ja schon von uns. Wenn uns
kurz nach Redaktionsschluss noch interes-
sante Hinweise erreichen, dann nutzen wir
den diesen Platz dafür.

Am 11.09.2019, 18:30 bis 20:30 eröffnet
die Ausstellung „Der Sportpark Friedenau“
mit Ausstellungstücken aus dem Schul- und
Stadtteilmuseum Friedenau der Friedrich-
Bergius-Schule im Stadtteilbüro der Abge-
ordneten Dilek Kalayci in der Schmiljanstr.
17 an der Kaisereiche (Anmeldung er-
wünscht unter Tel. 91 50 27 00).
1896 wurde der Sportpark Friedenau mit
einer 500 m langen Radrennbahn in Betrieb
genommen. Im Sommer fanden Radrennen
von internationaler Bedeutung statt. Im
Winter verwandelte sich die Rennbahn für
Fahrräder in eine Eislaufbahn. 1904 wurde
das Gelände verkauft und geriet in
Vergessenheit. Es entstand unter Leitung
des Kommerzienrates Georg Haberland das
uns allseits bekannte "Wagnerviertel". 

Jetzt schon vormerken! Am 05.10.2019, 18
Uhr findet in der Nathanael-Kirche auf dem
Grazer Platz ein Benefizkonzert zugunsten
der Chrstlichen Hilfe, Rubensstraße 87 statt.
Zu hören sind der „Voices of Confidence“
Gospelchor Stapelage und der Gospelchor
Hallelujah-Children Berlin. Sie singen Songs
wie Open the eyes of my heart – In the
beauty of holiness – I‘ll be there for you oder
The Sound of Silence. Der Eintritt beträgt 10
Euro für den guten Zweck. Karten gibt es ab
17 Uhr in der Kirche. Durch das Konzert füh-
ren Sie Pf. Thomas Lübke und Ingo Einwach-
ter. Eine Veranstaltung der Evang. Philippus
Nathanael-Kirchengemeinde und der Spon-
sorengemeinschaft Christliche Hilfe Rubens-
str. 87 e.V.
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 021.09.2019

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz

s

Die „Fliegenden Flüsse“ Amazoniens   -   Ausstellung in der Kirche Zum Guten Hirten

s
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Ein Hauch Sommerwind

Amazonien ist mit ca. 8 Mio km²
das größte Regenwaldgebiet der
Welt und etwa 22 mal so groß wie
die Bundesrepublik Deutschland.
Die Gesamtfläche Amazoniens
(Bolivien, Ecuador, Guyana, Peru,
Venezuela, Französisch-Guyana,
Kolumbien, Suriname und Brasi-
lien) entspricht in etwa 5% der
Erdoberfläche. Circa zwei Drittel
der Fläche gehören zu Brasilien.
Etwa 400 indigene Völker leben in
diesem Areal.

Jährlich fällt der Abholzung des
Regenwaldes eine Fläche von der
Größe Großbritanniens (ca. 3 Fuß-
ballfelder pro Minute) zum Opfer.
Das hat Auswirkungen auf das
Weltklima! - 11% der weltweiten
CO2-Belastungen werden vom Re-
genwald absorbiert! CO 2-Belas-
tungen, die überwiegend in dem
kleinen Kreis der Industriestaaten
produziert werden.

Der neue Präsident Brasiliens Bol-
sonaro und seine Landwirschafts-
ministerin Tereza, der seit Kurzem
auch die Verantwortung für die
indigenen Territorien übertragen
wurde, betreiben eine neue dem
Regenwald kontroverse Politik.
Diese Steigerung der Entwaldung
um ca 268% entspricht einer jähr -
lichen Fläche wie Bayern. Auch
führt die Abholzung zu Trocken-
lücken auf dem Weg der „Flie-
genden Flüsse“, die sich sonst auf
ihrem Weg in die Anden bis zu
siebenmal abregnen. Es kam
schon zu Trockenzeiten in Amazo-
nien. Auch in Sao Paulo, gab es
eine extreme Trockenzeit, da die
Winde, die die Wolken auch in den
Südosten treiben („die fliegenden
Flüsse“), nicht mehr in die Metro-
pole Sao Paulo gelangten. Das hat
auch Umweltministerin Schulze
neulich erkannt und alle von der
Bundesregierung geförderten Re-
genwaldprojekte vorerst gestoppt,
da Gelder aus Regenwaldfonds
misswirtschaftlich zur Subventio-
nierung der regenwaldinvasiven,
kommerziellen brasilianischen
Agrarwirtschaft genutzt wurden.
Der Kampf um den Regenwald
wird mit harten Bandagen gefoch-
ten – erst kürzlich wurde der Ak-

tivist Ernyra Waiapi von illegalen
Minenarbeitern ermordet. Der ille-
gale Gold- und Aluminiumabbau
mit Quecksilber und Zyanid hin-
terlässt auch so seine tödlichen
Spuren.

Um den indigenen Völkern bei ih-
rem Kampf beizustehen, bedarf es
internatioaler Kooperation - politi-
scher, ideeller und auch finanziel-
ler Hilfen. Durch spezielle Fonds
wurde es ermöglicht, dass Indigene
Satellitenantennen und Solarmo-
dule installieren konnten, um in
Kontakt mit der Welt zu kommen.
Die Propagierung ihrer mit der
Umwelt im Einklang befindlichen
Lebensweise - „Pädagogik der
Mutter Erde“, resultiert in der
Aussage: „Wir müssen der Welt
sagen, dass wir noch leben und
mit einer Stimme sprechen!“ (taz
Interview/Pampuch/09.2012).
Indigene werfen zum Beispiel,
wenn sie einen Weg gehen, immer
links und rechts Samenkörner ent-
lang ihrer Strecke, die dann in den
Folgejahren ihre Früchte tragen
(„Wie die Saat so die Ernte“ -
Spruch an der Bergius Schule am
Perelsplatz). Es handelt sich hier
um die Tradierung Jahrhunderte
alten Wissens. Um heilige Orte zu
schützen– die Kreativität der Na-
tur im Einklang mit dem Men-
schen.

Durch bessere Bildung der indige-
nen Völker, speziell der Frauen,
konnten sich Aktivistinnen heraus-
bilden, die unter anderem Jura
studiert haben und ihr Wissen nun
für ihre Völker einsetzen – zu
erwähnen sei nur beispielhaft
Joenia Wapichana, die 900 Indi-
gene im brasilianischen Kongress
vertritt.

Frau Professor Dr. Müller-Planten-
berg (Friedenau) beschäftigt sich
seit ca. 40 Jahren mit Amazonien
und ist anerkannte Lateinamerika
Spezialistin. Sie hat Bücher über
Lateinamerika geschrieben, viele
Reisen gemacht und das Amazo-
nasgebiet in Kolumbien und Bra-
silien sehr gut kennen gelernt. Zu-

sammen mit der Nationalen In-
digenen Organisation Kolumbi-
ens, mit Anthropologen und Ju-
risten brachte sie ein Buch und ein
Kartenwerk heraus, mit genauen
Informationen zu den indigenen
Territorien, Großprojekten und
aktueller Waldgrenze. Zuvor hatte
sie mit dem Brasilianischen India-
nermissionsrat, Anthropologen
und Ökonomen ein entsprechen-
des Kartenwerk mit Begleitband
über Indigene Territorien, Groß-
projekte und aktuelle Waldgrenze
erarbeitet, das Grundlage für die
Feststellung bildete, dass die In-
digenen Völker die besten Wäch-
ter des Waldes sind. Ihre Territo-
rien sind in der Regel noch mit
Wald bedeckt, es sei denn, sie sind
von Großprojekten im Energie-
oder Bergbau bzw. von Straßen-
bauten verdrängt worden.

Nach dem Hitzesommer 2018 und
den erneuten Hitzewellen wird die
Frage des Regenwaldes existen-
ziell für die Wahrung des Klimas.
Vor 30 Jahren wurde das Klima-
Bündnis der Europäischen Städte
mit den Organisationen der indi-
genen Völker des Regenwaldes
ins Leben gerufen, dem jetzt über
1730 europäische Städte aus 24
Ländern beigetreten sind. Mehr
unter www.klimabuendnis.org.
Daher steht nun eine Berliner Ini-
tiative bereit, um eine aktive Part-
nerschaft Berlins im Klima-Bünd-
nis einzufordern. Sie engagiert

sich intensiv für das Bündnis.

Für Klimaschutz und
Menschenrechte in Berlin und
am Amazonas! Berlin aktiv im
Klimabündnis.
Frau Dr. Müller-Plantenberg kura-
tiert zur Zeit eine Ausstellung über
Amazonien in der „Zum Guten
Hirten“ Kirche am Friedrich-Wil-
helm-Platz in Friedenau mit dem
Titel: Aufklärung – Begegnung –
Bündnisse zum Erhalt der Erdat-
mosphäre. Ausstellungsdauer:
09.06.2019-29.09.2019.
Bei Interesse an Gruppenführun-
gen wenden Sie sich bitte an Prof.
Dr. Clarita Müller-Plantenberg,

muellerp@uni-kassel.de
Bei Interesse an Workshops zu
den Themen: Amazonien – Simu-
lation einer konfliktionären Bege-
gnung (für Schulen):
werner. wuertele@lateinamerika-
forum-berlin.de oder
Brasilien – Wer lebt im Regenwald?:
bolda@posteo.de
Ab September:
Nachhaltiges Leben – z.B. Amazo-
nien | Ideenklau für meine Welt |
Indigene Völker – Was können wir
lernen?: cv.cindy@yahoo.de
Siehe auch: www.lateinamerika-
forum-berlin.de/amazonien/

Thomas Geisler

5. Acampamento Terra Livre (Lager des Freien Landes), es findet jährlich in
Brasilien statt, dieses Jahr vom 24. bis 26. April. Etwa 4.000 Indigene aus über
150 Ethnien sind aus allen Bundesstaaten gekommen. „Komplizenschaft bei der
Zerstörung!“ ©Amazon Watch

„Wie die Saat, so die Ernte“!

Evangelisch-methodistische Gemeinde in Friedenau

s

70 Jahre Friedenskirche in Friedenau

Fortsetzung von Seite 1:
Die Wurzeln dieser evangelischen
Freikirche liegen im 18. Jahrhun-
dert in England innerhalb der an-
glikanischen Kirche. Es entwickel-
te sich eine eigenständige Kirche,
die bald in den USA  und dann
weltweit wuchs (weitere Infos:
www.emk.de).
Die Evangelisch-methodistische
Kirche erhebt keine Kirchensteuer,

sie finanziert sich ausschließlich aus
Spenden ihrer Mitglieder. Beson-
dere Merkmale sind die theologi-
sche Nähe zu anderen evangeli-
schen Landes- und Freikirchen, ei-
ne zeitgemäße Form von Gottes-
dienst und Verkündigung, ein
starkes Engagement von Ehren-
amtlichen in allen Bereichen kirch-
lichen Lebens und das Bestreben,
mit den Kiezbewohnern nachbar -
schaftlich verbunden zu sein. Un-
sere Räumlichkeiten werden gern
genutzt u.a. von verschiedenen
Chören, Musikschulen, Musikerin-
nen und Musikern zu Proben und
Konzertaufführungen.

Am Sonntag, 22.09., um 10:30
Uhr findet ein Festgottesdienst
anlässlich 70 Jahre Kirchweihe
in der Friedenskirche statt. Es
predigt Superintendent Gabriel
Straka. Im Anschluss daran gibt es
eine Grußstunde mit Gästen - u.a.
ehemaligen Pastoren, die in Frie-
denau tätig waren.

Um 13:30 Uhr gastiert das Park-
theater Edelbruch mit dem Mär-
chen „Vom Fischer un sin Fru“.
Alle Veranstaltungen sind öffent -
lich. Sie sind herzlich eingeladen!

Pastor Holger Sieweck
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Für einen sauberen Kiez - 
Bessere Konzepte gegen Vermüllung des Bezirks!

SPD

Vor hundert Jahren: Aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

s

Schulklasse 1919 Bildautor unbekannt

Brutstätte
Einheitsschule
Plötzlich war sie keine Utopie
mehr, die humboldtsche Idee der
Einheitsschule. Die Novemberre-
volution 1918 machte sie mög-
lich. Endlich bestand die Chance,
die „alte Schule“ des Kaiserrei-
ches abzuschaffen und mit ihr all
die verhassten Attribute der wil-
helminischen Erziehung: Diszipli-
nierung durch Drill und Dressur,
Standesdünkel, Passivität und
Untertanengeist, konfessionelle
Indoktrination, der reaktionäre
Einfluss der Kirche, die stets mit
dem Herrscherhaus eng verbun-
den war.

Chancengleichheit ohne Klassen-
schranken war die revolutionäre
Idee. Höhere Bildung sollte nicht
länger Privileg einer kleinen Elite
sein. Das bedeutete im Klartext:
Abschaffung des Gymnasiums in
seiner bisherigen Form sowie der
„Vorschulen“, die ihnen vorge-
schaltet waren, Streichung jeg-
lichen Schulgeldes, Abitur und
Hochschulstudium auch für
Volksschullehrer. Bisher erforder-
te das „niedere Schulwesen“
kein Abitur. Nach der Mittelstufe
besuchte man eine „Präparan-
denanstalt“ und anschließend
ein Lehrerseminar.

Hellsichtig drängten im Dezem-
ber 1918 SPD und USPD auf
rasche Umsetzung der Refor-
men, denn sie fürchteten, das
Zeitfenster könne sich bald wie-
der schließen. Zu sehr roch es
nach Verlust gesicherter Pfründe
der bisher Begünstigten. Und
wie zu erwarten formierte sich
schon in den Weihnachtsferien
1918/19 Widerstand aus den
konservativen Kreisen des Bil-
dungsbürgertums und den bei-
den christlichen Kirchen. Der
mehrheitlich reaktionäre „Philo-
logenverein“ ging auf die Barri-
kaden. Ein Schulkampf vom
Feinsten entstand, der sich im
Laufe des ersten Halbjahres 1919
weiter zuspitzte. Zankapfel war
vor allem die Einführung der
achtjährigen nichtkonfessionel-
len „Einheitsschule“, die „elas-
tisch“ die individuellen Begabun-
gen und Interessen der Schüler
fördern und im Sinne einer „Ar-
beitsschule“ Theorie und Praxis
im Unterricht zusammenführen
sollte.
Doch nicht alle reformfreudig
Gesinnten wollten die gleichen
Reformen. Die Idee geriet zuneh-

mend in die Mühle parteipoliti-
scher Machtinteressen. Die SPD
und USPD forderten kostenlose
achtjährige, öffentliche, koedu-
kative, nichtkonfessionelle Schu-
len mit einheitlichen Lehrplänen
ohne Einfluss der Kirchen. Die
DDP war gegen die Abschaffung
des Gymnasiums und wollte
christliche Einheitsschulen, sog.
„Simultanschulen“, in denen
Kinder beider Konfessionen ver-
eint sitzen. Die Zentrumspartei
unterstützte zwar die Chancen-
gleichheit, hielt aber am Gymna-
sium und an den „Bekenntnis-
schulen“ unter dem Einfluss der
Kirche und einer geistlichen
Schulaufsicht fest. Die Deutsch-
nationalen lehnten sämtliche Re-
formideen ab und betitelten die
Idee der Einheitsschule als „Kin-
derzwangszuchthaus“ und
„Machwerk der Novemberver-
brecher“.

Es folgte im Juni 1919 der „Wei-
marer Schulkompromiss“, ein
Minimalkonsens der unterschied-
lichen Parteien. Die Idee der Ein-
heitsschule wurde zwar aufge-
griffen, jedoch auf eine vierjähri-
ge gemeinsame Grundschulzeit
beschränkt. Danach teilte man
die Kinder je noch „Anlage und
Neigung“ auf Volksschule, Mit-
telschule und Gymnasium auf.
Schulgeld und Lernmittelkosten
wurden abgeschafft. Bedürftige
Eltern wurden staatlich unter -
stützt. Konfessionelle und priva-
te Schulen wurden auf Antrag
der Eltern unter bestimmten Vor-
aussetzungen zugelassen. Der
Religionsunterricht blieb ordent-
liches Unterrichtsfach, allerdings
unter Aufsicht des Staates. Die
Lehrerausbildung überließ man
den einzelnen Ländern, einige
behielten ihr altes System bei.
Dieser Kompromiss sollte gelten,
solange ein Reichsschulgesetz
nicht andere Grundsätze be-
schließt. 
Die progressiven Schulreformer
waren enttäuscht. Der SPD wur-
de Verrat vorgeworfen. Doch
eine letzte Hoffnung blieb: das
Reichsschulgesetz. Im Philolo-
genverein tobte es weiter. Eine
gemeinsame Arbeitsgrundlage
gab es nicht mehr. Die Unerträg-
lichkeiten nahmen so lange zu,
bis man sich trennte. Am 18.
September 1919 gründeten 24
Pädagogen am Werner-Siemens-
Realgymnasiums in Berlin-Schö-

neberg den „Bund Entschie-
dener Schulreformer“. Sie woll-
ten die achtjährige Einheitsschu-
le nun in dem angekündigten
Reichsschulgesetz verwirklichen. 

Was aber dachte das gut bürger-
liche Friedenau zur Einheits-
schule? Hier einige Zuschriften
aus dem „Friedenauer Lokal-
anzeiger“: 

Dr. Hennig am 13.9.1919: Mit
dem beschleunigten Abbau der
privaten Vorschulen und dem da-
durch bedingten Zwang zur Ein-
heitsschule wird weiten bürger-
lichen Kreisen Friedenaus ganz
oder gar kein Gefallen erwiesen.
Wo die Einheitsschule bisher
durchgeführt worden ist, hat sie
nur den einen „Segen“ gehabt,
dass sie zur Verbreitung der Läu-
se- und Krätzeplage auch in sol-
chen bürgerlichen Kreisen bei-
trug, die sonst von derartigen
kulturellen Annehmlichkeiten
nichts wussten - es sei denn, dass
in der Schule selbst (wie z.B. in
Pirna) die schmutzigen von den
reinlichen Kindern schärfstens
abgetrennt werden, was aber
wieder den Sinn der Einheits-
schule illusorisch machte. Unter
solchen Umständen werden
wohl künftig weite Kreise Frie-
denaus dem von Herrn Kultus-
minister Haenisch selbst gegebe-
nen Beispiel folgen und ihre
Kinder in den ersten Jahren pri-
vat unterrichten lassen, statt sie
der Einheitsschule anzuvertrau-
en.

Frau Rudbeck am 18.9.1919:
Die Zuschrift des Herrn Doktor

Hennig habe ich mehrere Male
durchgelesen, weil ich meinen
Augen nicht trauen wollte, dass
es noch Menschen gibt, die so
unsozial, so lieblos denken, um
so schreiben zu können. Die
Einheitsschule soll wirklich einen
anderen Zweck haben, als eine
Läusefalle zu sein … Herr Dr.
Hennig traut den Angehörigen
der bürgerlichen Kreise anschei-
nend nur das eine zu, dass sie
sich Ungeziefer holen, er ver-
kennt auch hier den Zweck der
Einheitsschule, und der ist „die
soziale Hebung unseres Volkes
durch gemeinsame Erziehung
unserer Jugend.“ Diese kulturelle
Förderung wird sicher nicht zur
Vermehrung der Läuse und
Krätze, die übrigens in den fein-
sten Familien vorkommen, bei-
tragen. Je höher ein Volk in der
Kultur steht, umso geringer die
Zahl der Lausejungen …

Frau Bierow am 18.9.1919: Zu
dieser Zuschrift möchte ich fol-
gendes anmerken: Es ist dem
Herrn Einsender wohl auch be-
kannt, dass in der Vor- und höhe-
ren Schule genau dieselben Läu-
se zu finden sind, wie in der
Volksschule, oder gibt es auch
gebildete und ungebildete Läu-
se? Wenn die Läuse und Krätze
das letzte Hindernis für die Ein-
heitsschule bilden, dann wollen
wir dieses sehr schnell beseiti-
gen. Bei dieser Gelegenheit
möchte ich erwähnen, dass mir
aus meiner früheren Tätigkeit
bekannt ist, dass erwachsene
Schüler der höheren Schule so-
gar syphiliskrank waren. Das ist
doch wohl eine viel hässlichere

Seuche als Volksschulläuse und
Krätze. Es ist höchste Zeit, dass
dieser elende Dünkel aufhört.

M-n. am 19.9.1919: Sie
betrachten die Volksschule als
den Herd der Seuchen und sträu-
ben sich energisch, ihre Kinder
dieser Lebensgefahr preiszuge-
ben. Wenn Ihre Kinder in den
höheren Lehranstalten von Un-
geziefer verschont geblieben
sind, so danken Sie dies Ihrer
mehr praktisch als theoretisch
denkenden Frau. Ich habe zwei
Mädchen im Alter von elf und
neun Jahren. Unser Prinzip ist,
die Kinder zu deutschen Haus-
frauen zu erziehen, die weder
Englisch noch Französisch brau-
chen. Aus diesem Grunde besu-
chen sie die Friedenauer Ge-
meindeschule. Dank der großen
Aufmerksamkeit der Lehrerinnen
sowie des Schularztes sind meine
Kinder noch nie mit Ungeziefer
nach Hause gekommen …

Die achtjährige Einheitsschule
blieb übrigens Utopie. Der
„Bund Entschiedener Schulre-
former“ konnte sich bei der
Reichsschulkonferenz 1920 in
entscheidenden Punkten nicht
durchsetzen. Dem konservativen
Flügel des „Philologenvereins“,
den Kirchen und der Zentrums-
partei gelang es, die revolutionä-
ren Bestrebungen zurückzuwei-
sen. Die SPD stand unter Koa-
litionszwängen. „Ein großer Auf-
wand schmählich ist vertan!“
(Aus Goethes Faust)

Maria Schinnen
Hartmut Ulrich
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Ausstellung in der C/O Berlin Foundation

s

Buchcover

Seit über 80 Jahren

s

Foto: Elfie Hartmann

Der prägende Blick 
des Robert Frank

Leihhaus und Juwelier Rennow

Wird das hinterlegte Pfand nicht
verlängert oder eingelöst, so ver -
langt der Gesetzgeber, dass das
nicht erledigte Pfand auf einer
öffentlichen Pfandauktion verstei -
gert werden muss. Allerdings
kommt es glücklicherweise nur
selten dazu. Das Leihhaus Ren-
now schickt auch sicherheitshal -
ber vor Fristablauf immer ein Er-
innerungsschreiben an seine Kun-
den. Frau Wittemeier-Weiß er-
klärt, dass 93% der Pfänder recht -
zeitig wieder ausgelöst werden.
Erzielt das Pfand in der Auktion
einen Erlös, der über dem Wert
des Darlehns und der damit ver -
bundenen Kosten liegt, wird der
Gewinn dem Besitzer des Pfands
ausgezahlt. Liegt der Erlös unter
den Kosten, trägt des Leihhaus
den Verlust.

Ein Leihhausbesitzer verdient tat -
sächlich nur an den Zinsen und
Gebühren.

Die Versteigerungen werden in re-
gelmäßigen Abständen im Centro
Park Hotel in Neukölln durchge-
führt. Die Termine werden in der
Presse und auf der Homepage
zwei Wochen vorher bekannt ge-
geben. Der nächste Versteige-
rungstermin ist am 2. 12. dieses
Jahres. 
Natürlich ersteigert auch das Leih-
haus Rennow bei solchen Gelegen-
heiten günstig kostbare Schmuck-
stücke. Deshalb kann Frau Wit-
temeier-Weiß in ihrem Juwelier
Geschäft neben neuwertigem
Schmuck auch ausgesuchte alte
Schmucksachen anbieten.

Wie in jedem guten Krimi arbeitet
das Leihhaus Rennow natürlich
auch mit der Polizei zusammen,
wenn es darum geht, Diebesgut
zu finden und wiederzubeschaf -
fen.

Es gibt auch Pfandleihhäuser, die
sich sehr spezialisiert haben. Es
gibt extra Kfz-Leihhäuser und in
Berlin gibt es sogar ein Boots-
Leihhaus.

Christine Bitterwolf

Werte sicher abschätzen zu kön-
nen. Auch danach muss der
Leihhausbesitzer den Wirtschafts-
und Finanzmarkt ständig beob-
achten, der Goldpreis steigt, ein
Smartphon verliert schneller sei -
nen Wert als ein I-Phone oder wie
viel ist eine gute Kamera wert?
Natürlich ist es von Vorteil, wenn
man einen Beruf gelernt hat, der
eine Grundlage mitbringt, auf der
man aufbauen kann. Frau Witte-
meier-Weiß hat einmal eine Aus-
bildung zur Bankkauffrau ge-
macht. Ihre Tochter Nina Weiß ist
geprüfte Gemmologin (Edelstein-
prüferin) und internationale Dia-
manten-Gutachterin. Deshalb kann
das Leihhaus Rennow seinen Kun-
den auch anbieten, Schmuck zu
begutachten und zu schätzen,
auch wenn er nicht beliehen wer -
den soll. Bei manchen Dingen, wie
zum Beispiel Antiquitäten, zieht
Frau Wittemeier-Weiß jedoch Spe-
zialisten zu Rate. Jetzt in der Zeit
von e-bikes und e-scootern arbei -
tet sie auch eng mit dem Gutach-
ter aus einem Fahrradladen zu-
sammen.

Das Pfandhaus Rennow legt viel
Wert auf eine persönliche und  in-
dividuelle Beratung seiner Kun-
den. Wenn es dann zum Abschluss
eines Pfandkreditvertrages kommt,
wird das Darlehen sofort bar aus-
gezahlt. Die Wertgegenstände
werden im Allgemeinen bis zu 25-
30 % des Zeitwertes beliehen. Der
Vertrag läuft grundsätzlich über
drei Monate, kann aber auch ver -
längert werden. Das Pfand kann
jedoch auch vorzeitig ausgelöst
werden. Die Kosten bestehen aus
monatlich 1% Zins auf die Dar-
lehnssumme und der Gebühr für
Lager und Versicherung. Die Be-
dingungen für den Pfandkredit-
vertrag sind in der „Verordnung
über den Geschäftsbetrieb der
gewerblichen Pfandleiher“ durch
das Bundesministerium für Justiz
und Verbraucherschutz festgelegt.
Sollte der Darlehnsnehmer die
Summe zur Auslösung nicht voll-
ständig zusammengespart haben,
so bietet das Leihhaus Rennow
sogar die Möglichkeit einer Raten-
zahlung an.

Fortsetzung von Seite 1: Und doch
sind die Sicherheitsvorkehrungen
sehr hoch. Das Glas ist Panzerglas,
das auch Gewehrkugeln abprallen
lässt. Überall sind Kameras ange-
bracht, die für das Auge eines un-
geübten Laien nicht sofort er-
kennbar sind. Darüber hinaus gibt
es noch eine Einbruchmeldeanla-
ge.

Die meisten Kunden des Leihhau-
ses (über 80 %) sind Stammkun-
den. Aber es kommen auch täg-
lich 1-2 Neukunden dazu. Frau
Wittemeier-Weiß erklärt, dass ihre
Kunden aus allen sozialen und ge-
sellschaftlichen Schichten kom-
men. Es sind nicht nur die Hartz IV
Empfänger, die gelegentlich etwas
Geld brauchen, auch Akademiker,
Schauspieler und Selbständige
kommen hierher, um einen kurz-
fristigen Engpass zu überbrücken.
Mal ist es plötzlich eine hohe
Tierarztrechnung, mal sind es aus-
stehende Rechnungen, die ein
Kunde nicht bezahlt hat.

Beliehen werden kann alles, was
einen Wert hat, Schmuck natür-
lich, aber auch Haushaltsgeräte,
Antiquitäten, hochwertige Tech-
nik, Designer-Mode und sogar Mu-
sikinstrumente. Dies sind nur eini-
ge Beispiele. Die Art der Gegen-
stände, die ins Leihhaus gebracht
werden, ändert sich im Laufe der
Zeit. Frau Wittemeier-Weiß sieht
hier einen Spiegel der Gesell-
schaft. In den Nachkriegsjahren
brachten die Leute den Sonntags-
anzug oder die gute Bettwäsche,
in den 70er Jahren war es der
echte Pelzmantel, und heute sind
es zum Beispiel die Handtaschen
von Gucci oder Louis Vuitton.

Entsprechend muss der Pfandlei-
her auch den Wert der angebote-
nen Gegenstände kennen. Das ist
heute dank Internet einfacher als
noch vor 80 Jahren. Dafür ist das
Angebot aber auch wesentlich
vielfältiger. Pfandleiher ist kein
Ausbildungsberuf, und doch
braucht es mindestens zwei bis
drei Jahre, bis man das nötige
Know how und genügend Erfah-
rungen gesammelt hat, um die

C/O Berlin präsentiert mit der
Ausstellung „Robert Frank -
Unseen“ ausgewählte Arbeiten
aus dem Frühwerk des Fotogra-
fen, darunter Kontaktbögen,
diverse Erstausgaben und einma-
lige Vintage-Bilder sowie bis
heute unveröffentlichte und
unbekannte Aufnahmen aus
Franks Schweizer Zeit und von
seinen Reisen durch Europa und
Südamerika. Auch viele Bilder,
die in den USA der 1950er-Jahre
entstanden sind und aus editori-
schen Gründen unpubliziert
geblieben sind, werden nun
zusammen mit berühmten
Klassikern aus „The Americans“
gezeigt. 

Robert Frank - Unseen
13. September bis 
30. November 2019 

C/O Berlin Foundation, 
Amerika Haus,
Hardenbergstraße 22–24, 
10623 Berlin

Dieter Hoppe

Robert Frank, geboren 1924 in
Zürich, dürfte der für seine
Kollegen einflussreichste lebende
(!) Fotograf sein. Sein Buch „The
Americans“ ist ein Meilenstein in
der Geschichte der Fotografie. Es
hat seit seinem Erscheinen 1959
den Blick unzähliger Nachahmer
geprägt und ist zum Maßstab
ihrer eigenen Arbeit geworden.

1955 erhielt Robert Frank als ers-
ter Europäer ein Stipendium der
renommierten Guggenheim-Stif-
tung für sein Projekt einer um-
fassenden Bildreportage über die
USA. Tausende von Kilometern
legte er daraufhin zwischen Ost-
und Westküste zurück und be-
lichtete dabei über 600 Filme. Ei-
ne dazu im Verhältnis kleine Aus-
wahl von nur 83 Schwarzweiß-
bildern formte er zu einer Art
Roadmovie. Schräge Einstellun-
gen, angeschnittenen Figuren
und Bewegungsunschärfen
kennzeichneten einen neuen
fotografischen Stil, der die
Nachkriegsfotografie nachhaltig
verändern sollte.
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Natur im Kiez - Weideland Tempelhof

s

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Überall Unruhe: Klimastreik in Bern (Schweiz): Kundgebung auf dem Helvetiaplatz Foto: Hadi Foto: Hartmut Ulrich

Grüne Stadtertüchtigung angefragt

Fortsetzung von Seite 1:
Einen „Klimanotstand“ aber, wie
er in rund 10 deutschen Städten
zur Beschleunigung von Klima-
schutzmaßnahmen ausgerufen
wurde, mochte Bezirksbürger-
meisterin Schöttler (SPD) in ihrem
Redebeitrag für den absehbaren
Wegfall der Kleingartenkolonie
Eschenallee infolge des dort vor -
gesehenen Schulneubaus zur Be-
darfsdeckung für die wachsenden
Schülerzahlen nicht in Anwen-
dung bringen. In einer Einwohner-
anfrage hatte dies die Vorsitzende
der Kolonie zur Rettung der
Kleingärten angeregt. Als es im
weiteren Verlauf der Sitzung er-
neut um den Konflikt von not -
wendigem Schulneubau und not -
wendigem Klimaschutz ging, kam
es im traditionsreichen Sitzungs-
saal zum wohl größten Heiter-
keits-Ausbruch seiner hundertjäh-
rigen Geschichte:

Die Vorsitzende des Schulaus-
schusses, Martina Zander-Rade
(Grüne), wandte sich vom Red-
nerpult aus direkt an den Vorred-
ner, ihren Ehemann Christian Zan-
der (CDU): „Sie wissen ja, wie sehr
ich Sie schätze, Herr Zander ...“ In
den Sturm der daraufhin ausbre-
chenden Heiterkeit im Saal musste
sogar der im Zuschauerbereich an-
wesende CDU-Jungstar Philipp
Amthor einstimmen, dem die De-
likatesse dieser parteiübergreifen-
den Liebe trotz seiner bundespoli-
tischen Entfernung nicht unbe-
kannt geblieben zu sein scheint.
Und selbst die Rednerin schien
überrascht zu sein von der Wir-
kung der von ihr eingesetzten
Rhetorik. Denn es war vernehm-
bar Rührung in der Stimme, als sie
nach der endlich wieder einge-
kehrten Ruhe im Saal fortfuhr: „...
aber warum Sie ausgerechnet in

dieser Sache einen Zusammen-
hang zwischen Schulstandort und
Klimaschutz herstellen wollen,
bleibt mir unerfindlich.“

Mit der Bewältigung von Interes-
senkonflikten bekam es auch
Stadträtin Heiß (Grüne) zu tun. In
Beantwortung einer Mündlichen
Anfrage von André Stammen
(FDP) zum Gegensatz der amtli-
cherseits empfohlenen Benutzung
von Fahrrädern und der gleichzei-
tig festzustellenden Vernachläs-
sigung des Baus und der Sanie-
rung von Fahrradwegen räumte
sie ein, dass es bei Radwegen wie
auch bei Fahrbahnen und Gehwe-
gen einen „über die Jahre der
Sparsamkeit angewachsenen Sa-
nierungsstau“ gebe. Doch werde
der „nach und nach“ abgebaut.
Beispiel: Tempelhofer Damm. Und
selbstredend gehöre auch der im
Zuge des Klimawandels vermehrt
auftretende Astaustrieb an den
Radwegrändern zu den vom Be-
zirksamt wahrgenommenen Her-
ausforderungen:

„In den vergangenen Jahren hat
der Umfang der Stamm- und
Stockaustriebe dramatisch zuge-
nommen. Ursache ist die vermehr-
te Totholzbildung. Baumarten wie
Linde reagieren durch den Schnitt
des Totholzes vermehrt mit ver-
stärktem Austrieb in allen Berei-
chen des Baumes, also auch am
Stamm. Der verstärkte Austrieb
dient der Bildung von Assimilie-
rungsfläche zur Versorgung des
Baumes und damit zur Lebenser-
haltung. Eine weitere Ursache für
die Bildung von Austrieben im
unteren Stammbereich ist eine
verstärkte Sonneneinstrahlung
und damit verbundene höhere
Temperaturen am Stamm. Hierauf
reagiert der Baum mit Stockaus-

trieben als Überlebensstrategie.
Die Blätter bieten Schatten und
reduzieren dadurch die Tempera-
turen am und im Stamm. Es ist zu
beobachten, dass auf den Son-
nenseiten vermehrt Austriebe ent-
stehen. Gleichermaßen wachsen
auf den schattigen, den Häusern
zugewandten Seiten oftmals we-
niger Triebe ... Gegenwärtig wer-
den Stamm- und Stockaustriebe
nur im Bereich von Kreuzungen
und Ein- und Ausfahrten zur Ge-
währleistung der Verkehrssicher-
heit entfernt. Darüber hinaus wer-
den gemeldete Gefahrenstellen
beseitigt.“

Fazit: Auch Radfahrende müssen
an ihrer Kompromissfähigkeit ar-
beiten!

Ottmar Fischer

„Bald gras` ich am Neckar,
... aber nun in Tempelhof“

Poeten mögen noch eine andere
Version erfinden: „Früh gras`t
ich in Marzahn, früh gras´t ich in
Britz, aber nun gras` ich in Tem-
pelhof und grüße den Fritz.“
25 Skudden – Schafe (eine klein-
wüchsige Schafsrasse, die schon
die Wikinger züchteten: sie sind
relativ anspruchslos, sparsame
Futterverwerter, haben gute
Muttereigenschaften und brau-
chen im Winter neben der Nah-
rung nur einen trockenen Stall)
kommen ab August aus Mar-
zahn und dem Britzer Garten
angereist und bevölkern nun-
mehr die Langgraswiesen auf
dem Tempelhofer Feld, die bisher
für die Brutfürsorge der Feldler-
chen geschont wurden. Nun
haben die Lerchen erfolgreich für
Nachwuchs gesorgt und räumen
die immer noch eingezäunte
Wiese für die vom Aussterben
bedrohten Skudden-Schafe. Der
alte Maschendrahtzaun  bleibt
erhalten, bekommt aber dazu
noch einen inneren Elektrozaun.
Die Beweidung übernehmen
aber vorerst nur die weiblichen
Schafe, die „Zippen“. Die Böcke
müssen außen vor bleiben.

Die vorwiegend aus dem Balti-
kum stammende Skudden-
Schafrasse mit ihren weißen,
braunen und schwarzen „Farb-

schlägen“ wird inzwischen mehr
und mehr durch intensive Leis-
tungszucht in der Landwirtschaft
verdrängt, denn die Skudden
grasen nicht kontinuierlich wie
eine Mähmaschine, sondern
nach Lust, Laune, Geschmack
des Grases usw. Der Vorteil:  Es
bleiben immer schattige Lang-
gräser- Inseln als faunistische
Rückzugsgebiete erhalten; kahl
gefressene Stellen stehen wärme
liebenden Insekten zur Verfü-
gung; kurzum das Wiesen-Mi-
kroklima verändert sich nur lang-
sam und variabel. „Mosaikwie-
sen“ lautet der Fachbegriff.

Es handelt sich hier um ein fünf-
jähriges Pilotprojekt der Senats-
verwaltung für Umwelt, Verkehr
und Klimaschutz und der „Feld-
koordination“ von Grün – Berlin
aus der Fachabteilung „Bewei-
dungsmanagement“ und wird
wissenschaftlich begleitet. Min-
destens bis zum Winter sollen
die Schafe die „Tempelhofer
Freiheit“ genießen, ihre Arbeit
verrichten und dann in ihre über-
dachten Heimatquartiere in
Marzahn und Britz zurückkeh-
ren. 

Näheres wollen wir demnächst
in Erfahrung bringen und darü-
ber berichten. Soviel wissen wir
aber schon: Am 13. und 27. 9.
2019 können Interessierte um
16.30 vor dem Tor des Feldes
mehr über das Projekt erfahren.
Mehr dazu unter: Grün-Berlin-
Pilotprojekt Beweidung auf dem
Tempelhofer Feld.

Hartmut Ulrich

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Fairness fängt bei
den Kleinsten an
Zum neuen Schuljahr 2018/2019 haben
2.700 Schüler_innen der vierten Klassen in
Tempelhof-Schöneberg ein Hausaufgabenheft
zum Fairen Handel erhalten. Damit können
die Themen „Nachhaltiger Konsum und nach-
haltige Produktion“ aktiv in den Lehrplan ein-
bezogen werden. Tempelhof-Schöneberg lei-
stet mit der anteiligen Finanzierung der Hefte
und Ausgabe an die Schulen einen Beitrag zur
Bildung für nachhaltige Entwicklung im
Schulalltag: Schüler_innen und Eltern werden
für gerechtere und bessere Arbeitsbedingun-
gen weltweit sensibilisiert und zu einem ganz
persönlichen umweltbewussten und fairem
Handeln angeregt. Das Hausaufgabenheft
wird von der Landesstelle für Entwicklungs-
zusammenarbeit (SenWEB) in Kooperation
mit den Berliner Bezirken erstellt.

Konsumlehre

s
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Sa 14.09.2019, 14:00 bis 15:00 Uhr
Theater im Natur-Park Schöneberger
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157
Berlin
Canis lupus – Der Wolf
Fräulein Brehms Tierleben – artge
rechte Unterhaltung, nicht nur für
Erwachsene.
Wo genau und wie leben Wölfe in
Deutschland? Was hat es mit den
Schlagzeilen auf sich, die den Wolf
der Blutrünstigkeit bezichtigen? Das
Rotkäppchensyndrom geht um in
unseren Landen. 

Sa 14.09.2019, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater im Natur-Park Schöneberger
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157
Berlin
Clupea harengus – Der Hering
Von Einer, die auszog, den Hering zu
suchen ... Clupea harengus, Individu-
alist und Schwärmer, Architekt von
Hansestädten, Weltenbummler und
Kommunikationskünstler. Sein ein
zigartiger Heringsfunk löst mitunter
Alarm bei den nationalen Sicher-
heitskräften aus ... Barbara Geiger
aka Fräulein Brehm erforschte Fische
fütternd die Welt des Clupea haren
gus, ein wahrhaft großer Fisch! Die
Welt darf gespannt sein.

Sa 14.09.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24, 12163 Berlin
Vernissage der Ausstellung:
„Berühr mich!“
Collagen zum Anfassen von Michaela
Strang-Kempen
Die Ausstellung ist vom 16.09. -
11.10.2019, Mo-Sa von 11-18 Uhr zu
besichtigen. Eintritt frei.

So 15.09.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofsstr. 4A-
d, 12159 Berlin
JASPAR LIBUDA TRIO –
Cinematic Bass Music
Die Kompositionen von Jaspar Libu-
da sind klassische Klanglandschaften,
musikalische Geschichten ohne Wor-
te, eine Liebeserklärung an die Melo-
die und die tiefen Gefühle, die sie
hervorzurufen vermag, eine Verbin-
dung virtuoser Instrumentalkunst mit
elektroakustischer Musik. Das aktuel
le Trioalbum „Jahrtausendgänger“
wurde produziert von RBB Kulturra-
dio. Eintritt: 15,- / erm. 10,- Euro.

Sa 14.09.2019, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Lesung mit Gretchen Dutschke:
„1968 – worauf wir stolz sein
können“
Das neue Buch der SPIEGEL-Bestsel-
ler-Autorin Gretchen Dutschke, Zeit-
zeugin und Akteurin der 68er-Bewe-
gung, blickt 51 Jahre danach zurück:
auf die Bewegung, ihre Ziele und
Erfolge. Ein facettenreiches Kaleidos-
kop des Geschehenen. Unter den
vielen Neuerscheinungen des letzten
Jahres zu „50 Jahre 1968“ ist diese

Bilanz eines gesellschaftlichen Auf-
bruchs gleichzeitig eine der persön-
lichsten und eine der kritischsten.
Eintritt frei, Spende willkommen.

Sa 14.09.2019, 14:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar- Stadtteiltreff,
Cranachstr.7, 12157 Berlin-Friedenau
CranachDinner- die lange Tafel
der Nachbarn
Die CranachInitiative lädt alle Nach-
bar*innen aus der Cranachstraße
und Umgebung ein, gemeinsam auf
der Straße zu speisen. Jeder bringt
etwas mit- alle teilen. Ein gemeinsa-
mes Kochen startet um 12:00 Uhr. Im
Stadtteiltreff „Der Nachbar“ können
Küche und Bad genutzt werden und
es gibt eine Spieleecke für Kinder.
Das CranachDinner ist Teil des ber-
linweiten Freiwilligentags und freut
sich über ehrenamtliche Helfer*in-
nen. Anmeldung zum Helfen: 32 50
08 51, pflegeengagement@nbhs.de

Sa 14.09.2019, 14:00 bis 18:00 Uhr
Lauenburger Platz / Lothar-Bucher-
Str. in Steglitz
12. Straßenfest mit Nachbarn
Rund um den Lauenburger Platz /
Lothar-Bucher-Straße
Buntes Bühnenprogramm für Groß
und Klein (Lankwitz Horns, Chor der
Sachsenwald-Grundschule, Hip-Hop-
Tanz, Kreativer Kindertanz, Inklusive
Tanzgruppe der JeverNeun, die
„Bunten Zellen“ des Theater der
Erfahrungen spielt: Pausenspiele -
Mola Oyunlari), Trödelmarkt,
Infostände, Kiezspaziergang rund um
den Lauenburger Platz, Mitmachan-
gebote, Essen und Trinken u.v.m.

So 01.09.2019, 11:00 bis 13:00 Uhr
Ev. Lukas-Kirche Steglitz,
Friedrichsruher Str. 6 A, 12169 Berlin
Ich kann nichts geben?! ... Doch!
Gottesdienst in Kooperation mit der
Obdachlosenhilfe der Berliner
Stadtmission. Die Gottesdienstbesu-
cher werden auf Wunsch mit einem
„Startgeld“ zum Geben ausgestattet.
Bis zum Folgegottesdienst am 20.10.
werden die Projekt-Teilnehmenden
allen Bettlern, denen sie begegnen,
etwas spenden. Im Oktober tauschen
sie ihre Erfahrungen aus. Auslöser
für die Aktion ist der Artikel „Man
kann nicht allen Bettlern etwas
geben. Doch!“ von Valerie Schönian,
im Januar erschienen in der „Zeit“.

So 01.09.2019, 14:00 bis 16:00 Uhr
Der Treffpunkt wird bei der
Anmeldung bekannt gegeben.
Stadtspaziergang: Ceciliengärten
Führung zur Architekturgeschichte.
Die Kunsthistorikerin Dr. Gerhild H.
M. Komander führt durch die Entste-
hungsgeschichte dieses reformierten
Wohnungsbaus. Die Teilnahme ist
kostenlos aber begrenzt! Bitte mel-
den Sie sich an: telefonisch unter
(030)-90277 6163. 

Do 05.09.2019, - So 08.09.2019,
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Die Einladung
Eine dramatische Komödie von
Florian Scheibe
Zwei Paare, seit vielen Jahren eng
befreundet, genau wie die beiden
Töchter. Doch nun gibt es eine
Neuigkeit, die möglichst schonend
beizubringen ist. Also lädt das eine
Paar das andere zum Essen ein. Der
Abend beginnt wie so viele zuvor:
Small Talk, Erinnerungen an früher,
Pläne für die Zukunft. Doch sobald
die „Bombe“ geplatzt ist, steuert das
Essen auf eine Katastrophe zu. Denn
nun kommen Themen auf den Tisch,
die die Vier seit Langem erfolgreich
umschiffen: unterschiedliche
Erziehungsstile, in denen sich ebenso
unterschiedliche Lebensauffassungen
spiegeln. Als sich dann auch noch
ein Jahre zurückliegendes Geheimnis
Bahn bricht, eskaliert die Situation
vollends … Do, 5.9., 19 Uhr, Fr, 6.9.,
20 Uhr, So, 8.9., 18 Uhr
Ticketpreise: 18, ermäßigt 9 Euro.
Reservierungen über 030/39887783.

Do 05.09.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Goldener Saal,
John-F. Kennedy-Platz 1
Die Fotografin Marianne
Breslauer - Stationen einer
Künstlerin
Vortrag von Janos Frecot.
Moderation: Dr. Simone Ladwig-
Winters.
Marianne Breslauer wurde 1909 in
der Kurfürstenstraße in Schöneberg
als Tochter des Architekten Alfred
Breslauer und seiner Frau Dorothea
geb. Lessing geboren. Aufgewachsen
in Dahlem begann sie mit 18 Jahren
ihre Ausbildung an der
Photographischen Abteilung des
Lette-Vereins, die sie mit 20
abschloss. Schon ihre
Examensmappe bewies eine unge-
wöhnliche Meisterschaft. 

Do 05.09.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Thomas-Dehler- Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Margrit Straßburger - Szenische
Lesung
„Fontane - kein typischer Mann“.
Anlässlich des Fontane-Jahres 2019
wirft Margrit Straßburger einen Blick
auf Fontanes Ehe mit Emilie.

Sa 07.09.2019, 15:00 bis 17:30 Uhr
Treffpunkt historische Ampel am
Potsdamer Platz
Auf Fontanes Spuren in der
Potsdamer Straße
Stadtführung mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. Vor zweihundert Jahren,
am 30. Dezember 1819, wurde Theo-
dor Fontane geboren. Er wurde 78
Jahre alt. Der Dichter, Schriftsteller
und Journalist wohnte gleich zwei-
mal an der Potsdamer Straße, von
April bis September 1859 in einem
Sommerhaus und dann von 1872 bis
zu seinem Tod 1898 im Johanniter-
haus. Auch seine Witwe und zwei
seiner Kinder sind später an mehre-
ren Adressen im Quartier zu finden
gewesen. Es wird ein BVG-Ticket
benötigt. Kursnummer TS101.003H.
Anmeldung: VHS Tempelhof-
Schöneberg, Tel.: 902773000

So 08.09.2019, 14:00 bis 15:30 Uhr
Friedrich-Bergius-Schule, Perelsplatz
6-9, 12159 Berlin
Führung durch die 
Friedrich-Bergius-Schule
Besichtigt werden Fassade,
Treppenhaus mit anliegenden Hallen
und der Schulturm mit historischem
Uhrwerk und Auslug. Das von unse-
rer Schule betriebene „Schul- und
Stadtteilmuseum Friedenau“ ist
ebenfalls geöffnet. Schüler und
Lehrer der Friedrich-Bergius-Schule
stehen für Auskünfte bereit und zei-
gen unsere Sammlung historischer
Ansichten von Friedenau sowie zahl-
reiche Dokumente zur
Ortsteilgeschichte.

Di 10.09.2019, 10:00 bis 12:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Frank Maria Reifenberg: 
Wo die Freiheit wächst
Briefroman zum Widerstand der
Edelweißpiraten – Lesung mit
anschließender Diskussion
Liebe, Freiheit und Widerstand in
den Zeiten der NS-Diktatur! Mut zur
Freiheit statt Angst und blinde
Anpassung! Veranstalterin:
LiteraturInitiative. Eintritt: 4 Euro.
Karten/Infos: 030 834 35 04.

Di 10.09.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
„Perlen vor die Säue“
Andrea van Bebber liest aus ihrem
Roman.
Es geht darin um eine junge Frau,
die sich als Teenager gegen die
Autoritäten in der DDR auflehnte,
dafür ins Gefängnis ging und um ein
beschädigtes Leben. Ein packender
Einblick in die unschönen Seiten der
DDR - Geschichte, passend zum
Thema  30 Jahre Mauerfall. Eintritt 6
Euro, erm. 5 Euro. Anmeldung erbe-
ten

Schöneberger Kulturkalender

So 15.09.2019, 15:00 bis 18:00 Uhr
Auf dem Breslauer Platz vor dem Rathaus Friedenau

„FRIEDE-NOW“
Open-Air-Konzert für ein friedliches, respektvolles Miteinander.
Rock, Soul, Singer-Songwriter, Oriental Music, Instrumental u.a. mit: Friedrich
Barniske, Esther Kaiser, Jens Fischer-Rodrian, Natascha Roth, James Scholfield,
Alexa Rodrian, Rüdiger Krause, Melanie Maul, Salloum Sham Trio, Olicia, Projekt
Ensemble „Mit-Mach-Musik“ und vielen mehr!
Friedenauer Musikerinnen und Musiker wollen gemeinsam mit Ihren Freunden
und Freundinnen ein Zeichen für ein friedliches Zusammenleben in Friedenau
setzen. Sie spielen in einem gemeinsamen Konzert, um Werte wie Achtung,
Toleranz und Weltoffenheit zu stärken.
Alle Musiker verzichten auf ihre Gage. Unter der Schirmherrschaft der „Blue Man
Group“. Bei schlechtem Wetter findet das Konzert in der Kirche Zum Guten
Hirten auf dem Friedrich-Wilhelm-Platz statt.
Organisiert vom Bürgerbündnis „Friedenau hilft“ , dem Nachbarschaftheim
Schöneberg e.V., SIN e.V., der evangelischen Kirche Zum Guten Hirten sowie
Friedenauer Musiker*innen und ihren Freund*innen

Tanzen inklusiv

s

„Jeder Mensch ist ein Tänzer! „
Rudolf von Laban

Mit dem Zitat „Jeder Mensch ist ein Tän-
zer“ ist etwas ganz Entscheidendes ge-
meint: Bewegung ist Leben, Leben ist Be-
wegung und wer sich bewegen kann, hat
das Potenzial zu tanzen. Doch in manch
einem Kopf löst diese Aussage eine sofor -
tige Verknüpfung mit Leistung aus.
Die Form, das Können, zehn Drehungen
und tolle Sprünge oder die berühmte Sen-
sation „der Spagat“, sind für einen Groß-
teil der Betrachtenden entscheidend, ob
Jemand tanzen kann oder nicht. Doch wer
definiert, wo der Tanz beginnt und warum
sollten wir die Füße stillhalten und nur weil
wir nicht alles perfekt können?

Ich frage mich, wann endlich mal der Fo-
kus in unserer Gesellschaft von der Norm
oder dem Ergebnis genommen wird! Wie
wäre es, statt der „Alles oder Nichts“- Va-
riante, viele bunte Wege zu finden? Wege,
die zum Einen zu Austausch führen und
zum Anderen auch den individuellen Far-
ben und Nuancen erlauben nebeneinander
und miteinander zu wachsen.
Ganz unabhängig von der äußerlichen Er-
scheinung der tanzenden Körper, gibt es
die Möglichkeit den Fokus nach Innen zu
verlagern. Da kann Genuss und Freude
beim Tanzen gespürt werden. Da können
wir uns erlauben, nicht unser Äußeres zu
bedenken, sondern mal nachspüren, was
es noch zu entdecken gibt.

Der Tanz hat jede Menge zu bieten und
muss sich nicht ausschließlich einem wer -
tenden Publikum beugen. Der Tanz wirkt
als Kunst- und Bildungsform, dient der
Selbsterfahrung und sozialer Verknüpfung,
sowie vielen weiteren, stärkenden
Prozessen.
Ich betrachte es als eine Möglichkeit, die
Menschen im Allgemeinen dazu anzure-
gen, mehr mit ihren Herzen, als ihren
Augen auf TänzerInnen zu schauen und
stelle mir selbst die Frage, wie der Tanz
inklusiv werden kann, ohne die Beurteilun-
gen oder Erwartungen zu berücksichtigen.
Inklusion bedeutet weder etwas oder
jemanden auszugrenzen (Exklusion) noch
etwas zu separieren. Inklusion bedeutet
für mich eine gemeinsame Struktur zu
bauen, welche in sich flexibel ist und da-
her weder getrenntes integriert noch eine
Anpassung an gewünschte Formen und
Ziele erzwingt. Es bedeutet aber auch fle-
xibel genug zu bleiben, dass die Struktur
den Bedürfnissen und Möglichkeiten
Raum gibt.
Wo liegen also die Schwierigkeiten in der
Berührung von Tanzkursen und Inklusion?
Wenn der Unterricht weder exklusiv behin-
dertengerecht aufgebaut ist, sondern ein

Fundament ebnet, wo jede/er teilnehmen
kann, gilt es darum unterschiedliche Fä-
higkeiten unter einen Hut zu bringen.

Überfordert, Unterfordert und unterschied -
liche Welten in einem Raum verbinden -
Wie geht das? Der Druck ist hoch für Tanz-
lehrerInnen, die diese Brücke bauen
möchten. Doch welcher Druck steckt da-
hinter und woher kommt er? Die Befürch-
tung der LehrerInnen ist es, für eine ent-
mutigende Erfahrung die Verantwortung zu
tragen und mit dem Konzept der Inklusion
gar das verstärkte Gefühl einer Exklusion
auszulösen. Zudem ist Inklusion im Tanz
noch nicht so weit verbreitet und das be-
deutet weniger Schulungsmöglichkeiten
der DozentInnen, kaum Hilfestellungen
und auch keine „fertigen Konzepte“ mit
langjährigen Erfahrungen. Wer sind meine
AnsprechpartnerInnen und wie kann sich
ihre Kompetenz auf mein Fachgebiet über-
tragen lassen? 
Was sind Problematiken, die auf Grund
einer Beeinträchtigung auftauchen können
und wo gehen die Schwierigkeiten, bei
allen gleichsam, lediglich auf den Prozess
im Unterricht zurück und sind somit fernab
einer Behinderung zu betrachten? Allge-
meine Erfahrungen und das Interesse für
den Tanz können Kriterien für eine Blo-
ckade sein und diese können demnach
auch Schritt für Schritt gelöst und über-
wunden werden. 
Ich denke, dass wir es deutlich leichter
hätten, harmonische Wege und Möglich-
keiten zu entdecken, wenn der Druck von
außen und der in unseren Köpfen kleiner
wäre: Wenn nicht gleich etwas falsch ist,
nur weil jemand aus der Reihe tanzt und
wir mehr fühlen und weniger bewerten
würden!

Christina Marie Bünsow

Offenes Angebot „Tanzen (inklusiv)“
Freitags ab 16:00 Uhr
Für Kinder und Jugendliche ab 9 Jahre mit
und ohne Behinderung. Wer Spaß an der
Bewegung des eigenen Körpers zu cooler
Musik hat, ist hier genau richtig. 
Kursleiterin: Christina Bünsow
(Bühnentänzerin, Tanzpädagogin) 
Jugend- und Familienzentrum Jever
Neun, Jeverstraße 912157 Berlin

Samstag, 28. September 2019, 18- 21 Uhr
Disco für Alle
im Jugend- und Familienzentrum Jever
Neun
Bei der langen Nacht der Familien findet
bei uns im Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun eine „Kinder und Jugend-Disco
für Alle“ statt. 
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Di 17.09.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
„Brahms, lieber Meister!“
Friederike Roth – Klarinette | Jule
Hinrichten – Violoncello | Viller
Valbonesi – Klavier
Johannes Brahms (1833–1897):
Sonate für Klavier und Violoncello n
2 Op. 99
Hans Weisse (1892–1940): Sonate für
Klarinette und Klavier Op. 10
Johannes Brahms: Trio für Klarinette,
Cello und Klavier Op. 114
Eintritt: 15 (10 Euro), Karten an der

Abendkasse

Fr 20.09.2019, 18:00 bis 20:00 Uhr
Rathaus Friedenau, im Theater
Morgenstern, Rheinstraße 1, 12159
Berlin
100 Jahre in Berlin – Generation
Kaiserzeit erzählt
Multimediale Lesetour mit Hanna
Schygulla. Ein Projekt von Marion
Schütt und Rita Preuß.
Auf der neuen Lesetour, die im
Vorfeld des 100-jährigen Jubiläums
von „Groß-Berlin“ (2020) entstanden
ist, werden fünf 100jährige
Menschen aus Tempelhof-
Schöneberg multimedial vorgestellt.
Sie erzählen, wie sie das Ende des
Ersten Weltkriegs erlebt haben, als in
Berlin überall die Glocken läuteten
und sich die Leute auf der Straße
umarmten, vom Besuch im verruch-
ten Transvestitenlokal „Eldorado“
während der Weimarer Republik,
von der Teilnahme an den
Olympischen Spielen 1936, vom
Kampf ums Überleben im Zweiten
Weltkrieg, vom Handeln auf dem
Schwarzmarkt in der Nachkriegszeit
und vom Wiederaufbau in den bei-
den noch jungen deutschen Staaten.

Sa 21.09.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Was der Krieg uns übrig lässt
Im September 1939 löste
Deutschland den 2. Weltkrieg aus.
Eine Erkundung darüber, was Krieg
anrichtet, anhand persönlicher
Textdokumente und literarischer
Zeugnisse. Musik: Trio Volante (Cello,
Harfe, Querflöte) mit Kompositionen
von Arvo Pärt. Eintritt frei, Spende
willkommen.

 14:00 bis 15:00 Uhr
tur-Park Schöneberger
rellerweg 47-49, 12157
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Sa 21.09.2019, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt Kalckreuthstr. 15, 10777
Berlin
Neue Kunstorte in historischen
Räumen: Galerientour im
Nollendorfkiez
Mit ungewöhnlichen Materialtrans-
formationen arbeiten die Künst-
ler_innen der mianki.Gallery. Der
Werkstoff des Künstlers Michael
Schuster ist besonders zerbrechlich:
getrocknetes und gepresstes Laub
von Platanen, geschnitten und mon-
tiert zu figürlichen Silhouetten.
Gezeigt werden Arbeiten auf Papier,
Kleinskulpturen und Wandinstalla-
tionen aus dem fragilen Material.
Galerist Andreas Herrmann begrüßt
uns. Anschließend besuchen wir wei-
tere Kunstorte im Quartier.
Ein Rundgang mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. Die Teilnahme ist
kostenlos aber begrenzt, bitte anmel-
den: Tel.: 030-90277 6163

Sa 21.09.2019, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater im Natur-Park Schöneberger
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157
Berlin
Hirundo rustica – Die
Rauchschwalbe
Fräulein Brehms Tierleben – artge-
rechte Unterhaltung, nicht nur für
Erwachsene.
Dass Rauchschwalben fliegen kön-
nen, weit fliegen können, das ist kein
Geheimnis. Aber dass sie sich auf
dem Weg durch die Sahara in alten
Treibstofffässern, die als Wegweiser
in der Wüste stehen, in Sicherheit
bringen, um sich vor Sandstürmen
schützen, Luftplankton Schwalbens
Lieblingsspeise ist und Lichterketten
am Leibe haben? Fräulein Brehm aka
Barbara Geiger hat einige
Schwalbenreisen unternommen,
gedanklich und in echt, um die
Luftakrobaten zu studieren und zu
verstehen. 

Sa 21.09.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24, 12163 Berlin
Kaleidoskop oder Besuch bei
Hölderlin
Arnold Pistiak liest aus seinem 2018
erschienenen Buch.
Denk-Szenen aus einem Traumhaus.
Bei diesem Buch handelt es sich im
Unterschied zu der derzeitig domi -
nierenden Tendenz nicht um einen
Roman, nicht um eine spannende
kriminalistische Geschichte, sondern
um eine lockere Folge von ernsthaf -
ten, aber auch heiteren Gesprächen
über Kunst, Geschichte, Religion,
Politik. Ein neugieriger Gast aus dem
Weltraum ist der Moderator, und
Susanna aus Mozarts Oper „Die
Hochzeit des Figaro“ bereichert die
Gespräche durch ihre unangepasste
Sichtweise. Der Text beinhaltet zahl-
reiche Momente, die zu nachdenk-
lichen, kritischen Blicken auf unsere
Zeit und die übergreifenden großen
Probleme, mit denen wir konfrontiert
sind, Anlass geben. Eintritt frei

Sa 21.09.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17
12163 Berlin
Uns geht's doch gut, oder?
Politisch-Gesellschaftskritisches
Kabarett mit TOM EHRLICH
Natürlich geht's den Deutschen gut -
aber nicht allen! Die Reichen werden
immer reicher, der Sparer bekommt
keine Zinsen mehr und vielen droht
die Altersarmut. Dazu gibt es eine
Sendung mit der Maus zum Thema
Altersvorsorge, ein NSA-Agent
erklärt, wie man sich richtig verhält
und Siggi von der AfD erzählt, wie er
überraschend Abgeordneter wurde.
Sie erfahren, warum es in Schweizer
Städten keine Raser gibt, was ein
Investor zur Paarungszeit macht und
wie Mario Draghi die Sparer rasiert.
Auch die Tagespolitik kommt nicht zu
kurz, ständig wechselnd mit den
jeweils aktuellen Themen. Immer
lustig, bissig und auf den Punkt
gebracht. Außerdem Musik, selbstge-
textet und von Otto Reutter. 15.- /
ermäßigt 10.-

So 22.09.2019, 13:30 bis 14:00 Uhr
Friedenskirche, Handjerystr. 52,
12161 Berlin-Friedenau
Vom Fischer un sin Fru
frei nach Jakob & Wilhelm Grimm für
Kinder ab 5 Jahren mit dem Park-
theater Edelbruch. Das bekannte
Märchen wird in der Bearbeitung des
Parktheater Edelbruch erfrischend
neu aufbereitet. Es macht Mut, die
Herausforderungen von Lieben und
Streiten anzunehmen und unterhält
Kinder und Erwachsene gleicherma-
ßen. Regie/ Textfassung: Kristin
Giertler. Schauspiel: Kristin Giertler/
Thomas Kornmann. Bühne/
Puppenbau: Gesine Finder. Eintritt
frei, Spende erbeten.

Do 26.09.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Thomas-Dehler- Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Finissage 
„Frösche sehen mich an“
Fotos von Helus Hercygier.
Musikalische Umrahmung: Helus
Hercygier Gesang und Alexandra
Gotthardt am Piano.

Sa 28.09.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24, 12163 Berlin
Quartet Berlin-Tokyo
Werke von Schubert und Beethoven
Eintritt: 8 Euro (erm. 5 Euro) Bitte
reservieren unter Tel. 03070178715.

Sa 28.09.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Separate Realms 2
Das Konzept des Konzertprogramms
„Separate Realms 2“  basiert auf
einer speziellen Instrumentation mit
Gesangstimme, Flöte(n), Cimbalom
und Harfe und der Erforschung ihrer
vielfältigen spieltechnischen Möglich-
keiten. Die im Programm auftreten-
den Musiker: die Sängerin Ramina
Abdulla-Zade, der Flötist Klaus
Schöpp, die Cimbalom-Spielerin
Enikö Ginzery und die Harfenistin
Katharina Hanstedt sind einige der
gefragtesten Interpreten zu diesem
aktuellen Thema. Eintritt: 10 /8 Euro.
Karten/Infos: 030 792 01 67.

September 2019

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de
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FILM_ERBEN
Eine Veranstaltungsreihe mit zahlreichen
Schmal-filmen der 1930er bis 1980er Jahre.

In Gesprächen und Vorträgen
geht es um Fragen des Um-
gangs mit eigenem, geerb-
tem, gefundenem oder ge-
sammeltem Privat-Filmmateri-
al. Filmaufnahmen von Ar-
beitsleben, Familienfesten,
Ausflügen in der Region oder
Reisen in die Ferne dokumen-
tieren die Alltagskultur voriger
Generationen. Seit einigen
Jahren gewinnen sie an Wert-
schätzung als Teil des kulturel-
len Erbes und werden z.B. in
regionalhistorischen Archiven
untergebracht, restauriert und
digitalisiert. Annette Brauer-
hoch von der Universität Pa-
derborn zeigt Beispiele aus der
dortigen Experimentalfilm-
sammlung sowie dem Archiv

für Amateur- und Familien-
film. Für die Veranstaltung am
Sonntag, den 13. Oktober
2019 im Kinosaal des Rathau-
ses Schöneberg werden noch
Privatfilme (auf analogem
Filmmaterial, Normal8, Super8,
16mm) gesucht. Expert/innen
begutachten die Filme und
geben Tipps zu Reparatur
oder Digitalisierung. Anschlie-
ßend wird eine Filmauswahl
auf der Leinwand gezeigt und
ggf. von den Besitzer/innen
selbst kommentiert. Heraus
mit den Filmschätzen aus
Schubläden, Dachböden und
Kellern! Anmeldungen (mit
Filminhalt, Datum, Format,
Länge) bzw. Nachfragen an:
kino@blickpilotin.de 

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Ausstellungseröffnung

s

Gemeinsam 
lebt es sich bunter
Eltern beraten Eltern lädt herz-
lich zur Ausstellungseröffnung
am 07. September 2019 von 15
bis 17 Uhr ins Café des Nach-
barschaftshauses Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161
Berlin, ein.

Nach der Eröffnung werden die
Bilder bis zum 02. Oktober

2019 im Nachbarschafts-haus
Friedenau zu besichtigen sein.
Das Gebäude ist barrierefrei
und es besteht die Möglichkeit
einer Übersetzung in Gebär-
densprache. Bei Bedarf melden
Sie dies bitte frühzeitig bei uns
an: Telefon: 030 / 821 67 11)
Wir freuen uns auf Ihr Kom-
men. 

11. – 13. Oktober 2019 in Berlin-Schöneberg

s

Ambulanter Hospizdienst

s

Türkischstämmige
Ehrenamtliche gesucht!

Der ambulante Hospizdienst
vom Nachbarschaftsheim Schö-
neberg, sucht türkischstämmi-
ge Ehrenamtliche für die Be-
gleitung schwerstkranker, ster-
bender Menschen und deren
Familien. Wir möchten türki-
schen Mitbürgerinnen und
Mitbürgern ihrer Kultur ent-
sprechende, sensible und ver-
traute Unterstützung bieten.
Wer Lust hat an diesem neuen ,
einzigartigem Projekt mitzuwir-
ken, ist herzlich willkommen.

Weitere Infos: 
Dilek Yildiz – Koordinatorin, 
Tel: (030) 76 88 31 05 
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Natur im Kiez

s

Zu den Lesern der Spatzenge-
schichte in unserer letzten Aus-
gabe gehörte auch Evelyn Weiss-
berg, die weiten Kreisen als Ver-
legerin informativer Friedenau-
Bücher bekannt geworden ist. Ihr
geschultes Auge für die örtlichen
Gegebenheiten hat sie in einer Zu-
schrift zu der Frage veranlasst, ob
es sich bei den im Artikel beschrie-
benen Schwalben nicht eher um
Mauersegler gehandelt haben
könnte. Und in der Tat sind es
Mauersegler, die in den Sommer-
monaten ihre schnellen Kreise am
Friedenauer Himmel drehen. In
dem Artikel wurde lediglich des-
wegen die volkstümliche Sammel-
bezeichnung für die schwalben-
ähnlichen Himmelserscheinungen
verwendet, um der Leserschaft die
Wiedererkennung zu erleichtern.
Aber trotz aller Ähnlichkeit sind
sie mit den Schwalben nicht ein -
mal verwandt. Vielmehr handelt
es sich hier um eine evolutionäre
Parallelentwicklung und ist somit
ein schönes Beispiel für  Darwins
Theorie von der Bedeutung von
Umweltfaktoren für die Entste-
hung der Arten.

Die einheimischen Mauersegler
gehören wie die ausländischen
Kolibris zu den sogenannten Seg-
lervögeln, die in zahlreichen For-
men und Farben über die ganze
Welt verteilt vorkommen. Dem
Beobachter der Flugkunststücke
unserer heimischen Art mag die
Bezeichnung Segler etwas fehl er-
scheinen. Denn anders als etwa
bei den tatsächlich segelnden Mö-
wen ist ihr Flugverhalten eher
durch den Schlagflug bestimmt.
Mit dessen Hilfe und dank ihrer
Sichelflügel gelingt ihnen die
Erzeugung eines starken Auf- und
Vortriebs, was der irdische Beob-
achter als Zickzackflug wahr -
nimmt, der dann wie der Blitz in
einen Sturzflug mit 150 km/h
übergehen kann. Von den Schwal-
ben unterscheiden sie sich daher

erkennbar dadurch, dass sie gera-
de wegen ihrer Begabung für die
Hochgeschwindigkeit nicht zum
Langsamflug befähigt sind.

Gemeinsam mit ihnen haben sie
aber eine vollständige Anpassung
an das Leben in der Luft. Beide
ernähren sich ausschließlich von
Fluginsekten und sind daher we-
gen ihres ununterbrochenen Au-
fenthalts in der Luft der dadurch
erhöhten Gefahr der Sonnen-
strahlung ausgesetzt. Zu ihrem
Schutz hat die Entwicklung beider
Arten die gleiche Idee ausgestal-
tet, nämlich ein glänzendes Ge-
fieder. Dadurch wird ein höheres
Reflexionsvermögen erreicht,was
prima als Sonnenbrandabwehr
funktioniert. Unsere Mauersegler
benötigen dazu kein buntes Ge-
fieder, sondern sind eher dunkel
getönt, mit hellem Kehlkopf, kur-
zem Hals und einem vorgestreck-
ten Kopf, der große Augen auf-
weist und einen breiten Schaufel-
Schnabel. Der stromlinienförmige
Körper hat einen gegabelten
Schwanz, der eine präzise Fein-
steuerung ermöglicht. Und die ist
nicht nur für den Beutefang nötig,
sondern auch für die Begattung.
Denn selbst die erfolgt im Fluge,
was allerdings wegen des hohen
Tempos der Beteiligten nicht im-
mer im ersten Ansatz gelingt,
weswegen mitunter mehrere Ver-
suche nötig sind. Wie praktisch ist
es da, dass auch im Fluge geschla-
fen werden kann, was tatsächlich
erwiesenermaßen der Brauch ist.

Das Lied vom Nest

Diese Luftakrobaten leben gern
gesellig, was von der Erde aus
auch gut zu beobachten ist, und
sind entsprechend ruffreudig.
Während ihres Brutaufenthalts bei
uns sind ihre kreischenden Laute
sogar im großstädtischen Ver-
kehrslärm unüberhörbar. Erst vor
zwanzig Jahren hat ein besonders

geduldiger Beobachter herausge-
funden, dass dieses spezielle
„Swii-ni“ unserer Luftnachbarn
sogar eine geschlechtliche Bedeu-
tung hat. Denn er konnte nach-
weisen, dass diese Darbietung aus
dem helleren „Swii“ des Weib-
chens und dem dunkleren „ni“
des Männchens besteht. So dürfte
das lustvolle Kreischen bei den oft
zu beobachtenden Verfolgungs-
jagden im Spaß und im Ernst von
weiblicher Seite aus bedeuten:
„Fang mich doch!“, und die um-
gehend erfolgende Antwort von
männlicher Seite: „Ich komme!“.
Es ist davon auszugehen, dass die-
ses Geschlechter-Duett auch der
Paarbindung dient, denn Mauer-
segler sind trotz ihrer Lebenser-
wartung von 21 Jahren mono-
gam. Und sie sind nesttreu. Beides
hängt vermutlich eng zusammen,
wie bei den Störchen gut zu beob-
achten ist: Wenn die Partner sich
gut kennen, können sie sich beim
Ausgleich ihrer Besonderheiten
besser unterstützen. Und wer ein
dauerhaftes Nest besitzt, braucht
keine Zeit mit einem Neubau mit-
samt einer erneuten Werbung zu
verschwenden, sondern kann gleich
mit dem Brutgeschäft beginnen.

Nun haben uns die Luftikusse be-
reits wieder verlassen und verbrin-
gen den hier insektenlosen Winter
jenseits des Äquators in Afrika. Sie
kehren hoffentlich auch im Mai
des nächsten Jahres wieder zu uns
zurück, was aber mittlerweile
nicht mehr selbstverständlich ist.
Denn sie sind bislang ja nur des-
wegen zu uns gekommen, weil sie
sich eines für das Brutgeschäft
ausreichenden Insektenvorkom-
mens sicher sein konnten. Doch
gerade das hat sich bekanntlich
geändert. Und das hat Folgen. Der
Mauersegler-Bestand ist in den
letzten zwanzig Jahren um die
Hälfte zurückgegangen. Aller-
dings liegt das nicht ausschließlich
am Insektensterben in unseren

Landen, sondern auch am Verlust
von geeigneten Nistplätzen durch
Gebäude-Sanierungen. Und da es
sich bei ihnen offenbar um ausge-
sprochen kluge Tiere handelt,
pflegen sie vor ihrem Abflug noch
schnell geeignete Nistplätze zu
erkunden, um für den Fall der Fäl-
le nach ihrer Rückankunft nicht
lange suchen zu müssen.

So kann es durchaus sein, dass ei-
nige Spätabflieger bei uns noch
im September oder gar im Okto-
ber anzutreffen sind. Vor zwei
Jahren hat ein solcher Nachzügler
in meiner Wohnung diesbezüglich
Umschau gehalten, indem er
durch die geöffnete Balkontür Zu-
gang fand. Als ich bei der Heim-
kehr in der abendlichen Dunkel-
heit das Licht einschaltete, ent-
deckte ich ihn im Schlafzimmer
unter der Decke kreisend. Wer
von uns beiden mehr erschrocken
war, lässt sich schwer sagen. Je-
denfalls habe ich nach der unver -

meidlichen Schrecksekunde die
Lösung gefunden, ihn zunächst
im Schlafzimmer einzusperren.
Dann habe ich auch alle anderen
Türen geschlossen und nur die Tür
zum Wohnzimmer mit dem Blick
zur Balkontür offen gelassen. Licht
gab es nun nur noch dort und auf
dem Flur. Dann habe ich die
Schlafzimmertür wieder geöffnet
und mich hinter die geschlossene
Küchentür zurückgezogen. Über
die in der Wohnung laut schmet -
ternden Fluggeräusche konnte ich
dann verfolgen, dass der Ein-
dringling zunächst zweimal den
Flur entlang flog und dann zielge -
nau den vorbereiteten Fluchtweg
über das Wohnzimmer und durch
die Balkontür ins Freie nahm.
Wiedergekommen ist er im näch-
sten Jahr nicht. Einen Nestbau in
meinem Schlafzimmer scheint er
als unzumutbar eingeschätzt zu
haben.

Ottmar Fischer

Mauersegler im Kunstflug Foto: Klaus Roggel

Vom Nachbarn der Lüfte
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

ANDREA VAN BEBBER
Perlen vor die Säue
Kalliope - 18 Euro

Der Mauerfall jährt sich 2019 zum drei -
ßigsten Mal.
Und dennoch ist das Wissen um die
Verhältnisse im jeweils anderen Teil
Deutschlands immer noch zu gering.
Vielleicht gelingt es der Belletristik besser
als Sachbüchern, ein tieferes Verständnis
zu wecken? Der neue Roman von Andrea
von Bebber, Musiktherapeutin und
Schriftstellerin, eignet sich hervorragend
um Einblicke in das Leben von
Widerständigen in der DDR zu bekom-
men. 
Paula lebt in der Nähe von Eisenach, als
aufmüpfiger Teenager der 70er Jahre
gerät sie in Konflikt mit den Autoritäten.
Was in freien Ländern allenfalls einen
Schulverweis oder Gespräche mit den
Schuldirektoren nach sich zöge, führte in
der DDR zu weit Schlimmerem.

Der Weg der jungen Frau, die sich nichts
anderes als persönliche Freiheiten
wünscht, wird in beeindruckender Weise
erzählt. Besuche von der Stasi,
Androhungen ihr Kind wegzunehmen bis
hin zu einer längeren Haftstrafe im
berüchtigten Frauengefängnis Hoheneck
sind Stationen ihres Lebens. Eines
Lebens, das sie schwer beschädigt hat.

Ein weiterer Handlungsstrang spielt heute.
Jonas, Altenpfleger und Paulas Sohn,
lernt eine alte Dame im Heim kennen und
schätzen. Als diese beginnt, sich ihm zu
öffnen und von sich zu erzählen, erschlie -
ßen sich ihm immer mehr
Zusammenhänge zum Leben seiner
Mutter. Doch die möchte absolut nichts
von den Geschichten über die alte Frau
wissen, denn auch sie erkennt langsam,
wer das sein könnte.

Durch das Gegeneinandersetzen dieser
Erzählebenen entsteht eine Spannung, die
sich erst gegen Ende des Romans auflöst.
Sehr gut gefiel mir die Darstellung der
Protagonisten als fehlbare Charaktere mit
Ecken und Kanten. Weit entfernt von einer
simplen Opfer-Täter- oder gut-böse-
Einteilung werden hier echte Menschen
beschrieben. Ein inhaltlich aufschlussrei-
cher und stilistisch ausdrucksstarker
Roman!

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

FILMFESTIVAL IM
ARSENAL
Potsdamer Platz

Institut für film und videokunst e.V.
Potsdamer Straße 2

10785 Berlin
13.09.2019 von 11 bis 22 Uhr

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… St. Jacob, die SYRISCH-ORTODOXE KIRCHE VON ANTIOCHIEN in der Potsdamer Straße
Nummer 93.

Das ist doch ... 
Kiezgeschichte

s

Rollenspiele
Wer hasst sie nicht, die Wartezei-
ten an Bushaltestellen? Immer
wieder versuchen, das Beste aus
allem zu machen, meine Devise.
Und sich vielleicht mal in die Nähe
von Wartenden pirschen, die Un-
terhaltsames versprechen preiszu-
geben. So auch neulich am Wal-
ter-Schreiber-Platz, der Endhalte-
stelle für verschiedene Buslinien.
(Den Busfahrern seien ihre Pausen
dort von Herzen gegönnt) 
Eine von zwei recht „flotten Da-
men“ älteren Jahrgangs, die ich
mir ausgeguckt hatte, trug eine
sehr schicke (?) Handtasche, die
abwechselnd von einer Hand in
die andere wanderte, dann wieder
über die eine, dann andere Schul-
ter gehängt wurde.
Schwere schicke Handtaschen
kann man natürlich nicht auf
schmutzige Böden stellen, so
stand sie seitlich mal nach rechts,

mal nach links gebeugt dort an
der Haltestelle. Die Freundin stand
kerzengerade und ganz locker da-
neben. Neben ihr stand ein „ech-
ter“ Gucci  Einkaufsroller, bis oben
hin gefüllt. Da hörte ich, wie die
Schieflastige reichlich angriffslu-
stig zur Aufrechten sagte:
„Du, nicht böse sein, aber mit Dei-
nem Einkaufsroller wirkste immer
unheimlich alt, finde ich. Du siehst
damit einfach irgendwie älter aus.
Son Einkaufsroller macht eben alt.
Also, ich würde ja im Leben nicht
mit sonem Ding rausgehen, nee
nie!“
Die Aufrechte setzte gerade zur
Schnappatmung an, als ich mich
laut sagen hörte:
„Man hat aber noch nie von ei-
nem Einkaufsrollerraub gehört,
wohl aber immer wieder von su-
per geschickten Handtaschenräu-
bern. Wer flitzt denn schon mit

einem Roller davon? Der käme ja
nu wirklich nicht weit“ Obendrein
flüsterte ich betulich in Richtung
Handtasche: „ Und außerdem, ihr
Rücken würde ganz schön gern
entlastet!“ 
Meine spontane Einmischung ver-
fehlte seine Wirkung zum Glück
nicht. Sie lachten nämlich beide
(dankbar?) auf und die Verun-
glimpfung Handtasche versus Ein-
kaufsroller lief ins Leere. 
Plötzlich sah nun gar keiner mehr
alt aus. Und erst recht nicht die
Dame mit Roller an der Hand, im
Gegenteil.

Elfie Hartmann...

... mit ODER ohne Einkaufsroller
unterwegs, je nach Stimmung,
was heißt, wahlweise: Mal jung,
mal alt, na bitte.

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet
Kleidung aus Zweiter Hand -
Neueste Mode und Trends aus
der Vergangenheit. Di+Mi
16.30-18 Uhr. Spenerhaus,
Leberstr. 7, 10829 B.

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Ach nö!
Frau Knöttke macht Reha. Daher
müssen unsere Lerserinnen und
Leser in diesem Monat auf ihre
schnoddrigen Kommentare ver -
zichten. Wir wünschen Ihr allet ju-
te!
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Aux délices normands eröffnet Filiale

s

Tartes, Quiches, Flammenkuchen, Käsekuchen, Bienenstich, Croissants, Schecken, Brioches, Baguettes, ..., ...  Foto: Protz

Bieberbau und Greenhorn

s

Greenhorn

Robert Blum Gymnasium schreibt
BLUM-Preis aus.
Das Robert Blum Gymnasium
Berlin-Schöneberg startet mit
einem ganz neuen, in Deutsch-
land bisher einmaligen Projekt:
Die Schülerschaft wird einen Preis
vergeben – und zwar an Einzel-
personen oder eine Initiative von
außerhalb der Schule, die sich
engagieren!

Der BLUM-Preis: Bürgerschaftlich!
Leidenschaftlich! Ungewöhnlich!
Mutig!

Die Schülerschaft wird den BLUM-
Preis an gesellschaftlich aktive
Initiativen oder Personen verlei-
hen, die sich ehrenamtlich und
sozial engagieren. Der Preis wird
vom Förderverein der Schule ge-
stiftet und beträgt 500,- EUR. Die
Jury besteht aus Schülervertre-
ter*innen und wird unterstützt

von Frau Staatssekretärin Sawsan
Chebli.

Die feierliche Preisverleihung fin-
det am Abend des 8. Novembers
2019 statt.

Der BLUM-Preis ist inspiriert vom
Namenspatron der Schule, dem
März-Revolutionär Robert Blum,
der sich mutig für eine bessere
Gesellschaft eingesetzt hat und
am 9.11.1848 ermordet wurde.
Das Projekt wird von Schüler*in-
nen einer 8. Klasse mit dem Profil
Gesellschaft – „Wir mischen uns
ein!“ geleitet.

Das Projekt BLUM-Preis steht un-
ter der Schirmherrschaft von
Thomas Krüger, Präsident der
Bundeszentrale für politische
Bildung.

Einzelpersonen, Gruppen, Initia-
tiven oder Projekte können sich
entweder selbst bewerben oder
vorgeschlagen werden. Bewerben
Sie sich jetzt oder geben Sie einen
Vorschlag für den BLUM-Preis
2019 ab!

Bewerbungen und Anfragen an:
blumpreis@robert-blum-schule.de
Bewerbungsfrist: bis 20.9.2019
Bewerbungsinhalt:
Projektbeschreibung und kurze
Begründung für die Bewerbung
bzw. den Vorschlag (max. 1 Seite).

Ausgenommen sind Mitglieder
der Schulgemeinschaft und deren
Verwandte.

Die Initiator*innen freuen sich auf
Ihre Einsendungen!
Robert Blum Gymnasium

Auszeichnungen für Ehrenfrauen und Ehrenmänner

s

Ein Hauch von Frankreich à Steglitz

zumal die Preise nicht überteuert
sind. So folgten innerhalb weni -
ger Jahre neue Filialen zum
Beispiel in der Pfalzburger Str.
oder der Ihnestr. Heute besitzt
Didier Canet sieben Filialen. In sei -
ner Filiale in der Brandenburgi-
schen Str. werden übrigens neben
dem Verkauf auch die Tartes und
andere Backwaren hergestellt. 

Nach mehreren Jahren ohne Bä-
ckerei in der näheren Umgebung
freuen sich nun nicht nur die
Steglitzer am Fichtenberg über die
neue Filiale in ihrem Wohngebiet.

Aux délices normands
Lepsiusstr. 83
12163 Berlin
Tel. 80100110
Öffnungszeiten: 
Montag-Freitag 7 h – 18 h,
Samstag + Sonntag 7h – 16h

Christine Sugg

süßen Backwaren: Hier sind be-
sonders die klassischen französi -
schen Tartes hervorzuheben, das
sind Obstkuchen mit einem dün-
nen Mürbteigboden, sowie weite-
re typisch französische Kuchen-
sorten. Das Angebot wird durch
deutsche Kuchen wie Käsekuchen
oder Bienenstich ergänzt. Auch
Salziges wie Quiches oder Flamm-
kuchen wird im Laden verkauft.
Alle Produkte werden selbst her -
gestellt. Im Laden findet man
außerdem Delikatessen aus Frank-
reich wie zum Beispiel Marme-
lade, Honig oder Fleur de sel.
Natürlich gehört auch eine große
Auswahl an Weinen, Cidres, Cré-
mant und Champagner dazu.
Didier Canet, der Inhaber von Aux
délices normands, stammt aus der
Normandie und eröffnete 1995 in
der Berliner Straße in Zehlendorf
seine erste Filiale. Dort hat er frü-
her auch alles produziert. Schnell
erfreuten sich die traditionellen
Backwaren aus hochwertigen
Rohstoffen großer Beliebtheit,

Endlich gibt es wieder eine „richti-
ge“ Bäckerei unweit vom Rathaus
Steglitz, denn eine Filiale der fran-
zösischen Bäckerei Aux délices
normands wurde in der Grune-
waldstr./Ecke Lepsiusstr. vor nicht
so langer Zeit eröffnet. Die Räume
des ehemaligen Blumenladens
wurden monatelang renoviert und
man wusste nicht, was daraus
wird. Erst nach und nach wurde
anhand der Außenbeschriftung
Boulangerie – Pâtisserie  klar, wel-
ches  Gewerbe die Räumlichkeiten
beziehen wird. 

Seit Mitte Mai nun ist die Bäckerei
eröffnet, zu der ein Café mit gro-
ßer Terrasse gehört. Das Angebot
von Aux délices normands um-
fasst klassische französische Back-
waren wie Croissants, Schnecken
oder Brioches sowie Baguettes
und andere Brotsorten und Bröt-
chen. Die Brote haben teilweise
Bioqualität und werden alle im
Holzbackofen in der Stansdorfer
Filiale gebacken. Doch nun zu den

Ein kulinarisches Juwel und
sein günstiger Ableger

Geht man die Durlacher Straße
Richtung Prinzregentenstraße ent -
lang, kommt man in Höhe der
Kleingärten am Restaurant „Bie-
berbau“ vorbei. Von außen be-
trachtet, sieht das Restaurant we-
nig spektakulär aus. Lediglich die
außen installierte rote Plakette des
Guide Michelin mit einem Stern
lässt einen stutzen. Sobald man
das Lokal betreten hat, ändert sich
sofort der zuvor gemäßigte Ein-
druck!

Das Lokal ist nicht nur ein kulina-
risches Juwel, sondern auch in-
nenarchitektonisch ein absolut se-
henswertes Erlebnis. Eines der äl-
testen Restaurant Berlins beher -
bergt üppigste Stuckornamente.
Sogar die anfänglich als Fachwerk
eingeschätzten Balken, sind täu-
schend ähnliche Stuckarbeiten.
Neben den Drachen, Teufeln und
Engeln entdecken laut der Inha-
berin Frau Garkisch, die Gäste je
nach neuer Sitzposition immer
wieder neue Facetten im opulen-
ten Stuck. Der Bildhauer Richard
Bieber verewigte sich in dem
1893/94 gebauten Atelier- und
Wohnhaus, das auf illustre Gäste
verweisen kann. Die Brücke-
Künstler Pechstein und Kirchner
verkehrten im „Bieberbau“ ebenso
wie Politiker des Politischen Zen-
trums der Nachkriegsära. Wegen
dieser Bekanntheit erhielt das
Restaurant auch eine Denkmal-
schutzsanierung der Stadt Berlin.

Frau Garkisch und ihr Mann be-
treiben den „Bieberbau“ seit
2003. Frau Garkisch ist IHK- zerti-
fizierte Sommelière und ihr Mann
Guide Michelin ausgezeichneter
Koch. Sie lernte am Weingut Hor-
cher in Kallstadt an der Weinstra-
ße und er lernte kochen im „Alten
Zollhaus“ in Kreuzberg. Beide be-
schäftigen in ihrem 40 Plätze Res-
taurant 4 Köche mit französischer
bis marokkanischer Küchenerfah-
rung. Es gibt immer zwei Menüs,
die alle sechs Wochen ausge-
wechselt werden. Die Menüs wer -
den nah am Markt und der Saison
erstellt. Die Preise beginnen ab 50

Euro für ein Dreigängemenü plus
10 Euro für jeden weiteren Gang.
Die ausschließlich deutschen Wei-
ne beginnen bei 35 Euro und en-
den bei ca. 80 Euro.
Spezialität ist unter anderem die
Kräutervielfalt der Küche, die aus
selbst gezogenen Kräutern im ei-
genen Kräutergarten in Prenden
(nördl. von Berlin) stammen.

Das Restaurant kann auch kom-
plett gebucht werden, es entsteht
keine Raummiete. Zu erwähnen
ist auch die im Sommer zu nut-
zende 20 Plätze Terrasse. Die
Gäste kommen auf Empfehlung
aus ganz Berlin und der Welt (z.B.
New York).

Seit drei Jahren gibt es auch noch
den nahe gelegenen Kiosk
„Greenhorn“ am Volkspark, als
preiswerten aber nicht weniger
qualitativ hochwertigen Ableger.
Er wird von einem Koch des
„Bieberbau“ betrieben und ist ab-
solut besuchenswert! 
Es gibt Montag bis Freitag ab 12
Uhr Getränke (Eistees, Limonaden
etc.) und Kuchen, Salate, Müslis
aus eigener Herstellung. 
Das „große“ und das „kleine“
Bieberbau sind ein absolutes Must
für Feinschmecker und Architek-
turliebhaber!

Restaurant Bieberbau
Durlacher Str 15
10715 Berlin
ph: 030. 8532390
Öffnungszeiten: Mo - Fr ab 18 Uhr
www.bieberbau-berlin.de

Kiosk Greenhorn
am Volkspark 17y
10715 Berlin
www.green-horn.de

Thomas Geisler

www.schoeneberger-
kulturkalender.de
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Nur Briefkästen bleiben
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Kulturelles Kleinod auf dem Potsdamer Platz
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Foto: Elfie Hartmann
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Ehemalige Post am Renée-Sintenis-Platz Foto: Thomas Protz

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Nicht zum ersten Mal fiel mir der
kleine freistehende Pavillon wäh-
rend meiner Fotostreifzüge auf.
Farbenprächtig, jedoch augen-
scheinlich im Grunde übersehbar,
ja, fast winzig und eigentlich de-
platziert wirkt er zwischen der fu-
turistisch anmutenden Architektur
im gesamten Umfeld des Potsda-
mer Platzes. Stets beobachtete ich
Kopfschütteln und ungläubiges
Staunen der vorbei eilenden Tou-
risten. Dabei blieb es jedoch auch
meistens, vielleicht wurde noch
ein Foto gemacht und das wars
dann.

Tauben bevölkern das sechseckige
Dach und heben zeitweise ur-
plötzlich in großen Schwärmen
ab, um sogleich zurückzukehren,
was der kleinen Pagode einen
zusätzlichen Zauber verleiht. Eine
kleine Treppe mit leicht überwind-
barem, aber stets verschlossenen
Türchen direkt vor der ersten
Stufe, führt hinauf. Jedoch ist das
Besteigen derselben sowie der
Eintritt ebenfalls verboten. Im
Obergeschoss finden bei dann
geöffneten Fensterläden zeitweise
Zusammenkünfte unterschiedli-
cher Art in windiger „Höhe“ statt.
Als ich eines Tages einen Koreaner
sehr sorgsam mithilfe seines klei-
nen Besens die Stufen aufwärts
fegen sah, entschloss ich mich,
ihn zu befragen. Er erklärte sich
sofort und ausgesprochen freund-
lich bereit, mir nähere Informatio-

nen auszuhändigen. Ein Flyer er-
klärt die genaue Bewandtnis und
den Grund von ausgerechnet die-
sem Standort des koreanischen
„Pavillon der Einheit“:

Er wurde 2015 am historischen
Ort, nämlich direkt auf dem ehe-
maligen Verlauf der Berliner
Mauer, errichtet. Und er soll den
Wunsch der seit 1945 geteilten
koreanischen Bevölkerung nach
einer friedlichen Wiederverei-
nigung der koreanischen Halbinsel
zum Ausdruck bringen. Dieser
Miniatur-Pavillon wurde von Meis-
tern der Hanok-Schule in Hwache-
on, Korea, gebaut, welche in der
Nähe der Demarkationslinie liegt.
Er wurde dem Pavillon SangNyang
Jeong des Changdeokgung-Palas-
tes nachempfunden, der in die
UNESCO Liste des Weltkulturerbes
aufgenommen wurde. Das „Sang
Nyang“ im Namen des Pavillons
hat die Bedeutung „zu einem
kühlen Ort aufsteigen“, da im
Pavillon aufgrund seiner erhöhten
Lage immer ein angenehmer
Wind weht.

Der „Pavillon der Einheit“ ist
sechseckig. Seine sechs Dachbal-
ken verlaufen in einem 45-Grad-
Winkel nach oben und treffen sich
am Scheitelpunkt. Eine solche ar-
chitektonische Form lässt sich
gewöhnlich bei buddhistischen
Pagoden finden, in denen Budd-
has irdische Überreste verwahrt

werden. Der innere und äußere
Bereich ist mit farbenprächtigen
Malereien versehen, welche  die
Schönheit des Bauwerkes noch
stärker hervorheben. Im Innenbe-
reich treten an der Zimmerdecke
die Dachsparren hervor, die mit
Kranichen, Drachen und Fleder-
mäusen verziert sind. Fabelwesen
wie Kraniche oder Drachen galten
im ostasiatischen Kulturraum als
Glücksbringer. Der koreanische
Schriftzug Tongiljeong („Pavillon
der Einheit“) auf dem Schild ziert
den Eingang des Pavillons.

Seit Anfang Juni bis einschließlich
September 2019, mittwochs zwi-
schen 12.30-13.00 Uhr hat jeder-
mann/frau die Möglichkeit, einem
halbstündigen Mittagskonzert
(wetterabhängig) vor dem Pavillon
beizuwohnen. Interessierte Musi-
ker, die dort auftreten möchten,
können sich gern melden unter:

Kulturabteilung der 
Botschaft der Republik Korea
Leipziger Platz 3 
(Neben dem DALI-Museum)
10117 Berlin
mail@kulturkorea.org

Elfie Hartmann

Post!

Es gibt eine gute und eine
schlechte Nachricht.

Die schlechte ist:
Die Postfiliale in dem imposanten
denkmalgeschützten Gebäude am
Renée-Sintenis-Platz wurde im
Juni endgültig aufgegeben. Ganz
unerwartet kam es nicht, die
Schließung wurde bereits seit Jah-
ren erwogen, diskutiert und im-
mer wieder verschoben.

Die gute Nachricht: 
Zumindest für die Serviceleistun-
gen der Post können Friedenauer
Bürger sich unter vier Partnerfilia-
len und sieben DHL-Paketshops in
der Nähe den für sie am günstig-
sten erreichbaren aussuchen. Die
ausgelagerten Postdienste befin-
den sich überwiegend in Lotto/
Zeitschriftengeschäften, aber
auch z.B. im Schweden-Markt in
der Dickhardtstraße 60. Aller-
dings bieten nicht alle „Post-
shops“ den kompletten Service,
der wird nur von den Partnerfilia-
len geleistet, wie etwa in der
Rheinstraße 9. Erfreulich sind die
kundenfreundlichen Öffnungszei -
ten, z.B. in der Rheinstraße 9
Montag bis Freitag von 8 bis 20
Uhr und Samstag von 8 bis 15 Uhr
oder beim Postservice im Kopier-
center Rheinstraße 49 Montag bis
Freitag 9 bis 21 Uhr, Samstag 10
bis 18 Uhr. Keine Mittagspause
wie seinerzeit bei der Post oder
endloses Warten in der Schlange,
wenn man nur mal eben
Briefmarken kaufen wollte und
am Schalter jemand komplizierte
Bankgeschäfte tätigte.

Apropos Bankgeschäfte. Die Frie-
denauer Kunden der Postbank
sind eher nicht begeistert von der
Schließung. Sie können sich nicht
in der nahen Umgebung ihren
„Serviceshop“ aussuchen, da wird
der Weg schon etwas weiter, ent -
weder in die Postbankfiliale in der
Schloßstraße 21 oder in die
Hauptstraße 27-29. Immerhin
können sie kostenfrei Geld abhe-
ben bei der Commerzbank in der
Rheinstraße 2 oder der Deutschen
Bank in der Wexstraße 1 (der ja
schließlich die Postbank gehört). 

Infos zu Post- oder Postbankfilia-
len finden Sie auch im Internet
unter: „Postfinder“ und „Standor-
te Postbank“.

Rita Maikowski

Der kleine „Pavillon der Einheit“

Schöne
berger
Kultur
kalender

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .
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